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Dr. Fritz Runge 65 Jahre alt 

Heft 1 

Am 13. 10. 1976 vollendete der Wissenschaftliche Referent am 
Westfälischen Landesmuseum für Naturkunde Dr. Fritz Runge sein 
65. Lebensjahr. Im Rahmen einer Festakademie im Hörsaal de~ Bota-
nischen Institutes der Universität wurde Dr. Runge im Beisein einer 
großen Zahl von Kollegen und Freunden von dem Kulturdezernenten 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Landesrat J. Sudbrock, 
feierlich aus dem Dienst verabschiedet. 

27 Jahre hat Dr. Runge als Botaniker und Naturschützer im Natur-
kundemuseum gearbeitet. 

Schon 1937 trat er als Student mit einer Veröffentlichung über „Die 
Pflanzenwelt unserer Wallhecken" hervor. Seine Dis.;ertation „Die 
Waldgesellschaften des Inneren der münsterschen Bucht" wurde 1940 
als Abhandlung aus dem Westf. Provinzial-Museum für Naturkunde 
gedruckt. 



Jahr für Jahr publizierte Dr. Runge kleinere und größere Arbeiten 
über seine Beobachtungen in der Pflanzenwelt und seine Vegetation.;-
forschungen. Besonderen Wert maß er auch Veröffentlichungen über 
den Naturschutz bei. So sind alle westfälisch-lippischen Naturschutzge-
biete und diejenigen des Regierungsbezirks Osnabrück mehrfach von 
ihm untersucht und beschrieben worden. über 200 Veröffentlichungen 
erschienen bis 1976 aus seiner Feder. 

Besonders hervorzuheben sind seine Bücher: So erschien 1955 „Die 
Flora Westfalens", die 1972 zum zweiten Mal aufgelegt wurde. 1958 
brachte er sein Buch „Die Naturschutzgebiete Westfalens" heraus, das 
1977 seine 2. Auflage erleben wird. Schließlich wurde 1961 ·sein Buch 
„Die Pflanzengesellschaften Westfalens" gedruckt, das 1969 in dritter 
Auflage auf „Die Pflanzengesellschaften Deutschlands" erweitert 
wurde. 

Viele verantwortungsvolle Amter in Wissenschaft, Naturschutz und 
Heimatpflege wurden dem Jubilar angetragen: 1950 wurde er in Per-
sonalunion zum Naturschutzbeauftragten für die Provinz Westfalen, 
deh Regierungsbezirk Münster sowie Stadt- und Landkreis Münster 
ernannt. Zur gleichen Zeit übernahm er die Aufgaben des 1. Vorsit-
zenden des Westfälischen Naturwissenschaftlichen Vereins und die des 
Leiters der Fachstelle für Naturkunde und Naturschutz im Westfäli-
schen Heimatbund. Er wurde Regionalstellenleiter für die floristische 
Kartierung Mitteleuropas und schließlich Ehrenmitglied der Floristisch-
soziologi.::chen Arbeitsgemeinschaft. 

Durch viele hunderte von Exkursionen für die Bevölkerung und 
zahlreiche naturkundliche Kurse in der Biologischen Station „Heiliges 
Meer" gewann der verdiente Botaniker viele Freunde für die Natur 
der Heimat und den Naturschutz. 

Zwar ist Dr. Runge jetzt offiziell in den Ruhestand getreten, er 
setzt aber seine wissenschaftliche Arbeit in Verbindung mit dem West-
fälischen Landesmuseum für Naturkunde ungeschmälert fort. Alle, die 
ihn kennen, wünschen ihm noch viel Erfolg in seinem Fachgebiet. 

L. F ranzisket 



-Festansprache anläßlich der Festakademie 
zu Ehren von Dr. Fritz Runge 

von Landesrat Josef Sudbrock * 

Sehr· geehrter Herr Dr. Runge, 
meine Damen und Herren! 

Bei Ihrer Bewerbung um eine Stelle am Westfälischen Landesmu-
seum für Naturkunde in Münster haben Sie, Herr Runge, am 26. 7. 
1949 geschrieben: „Seit 1932 stehe ich mit dem Museum in Verbindung. 
Die Aufgaben des dortigen Botanikers und Naturschutzbeauftragten 
sind mir sehr wohl bekannt. Ich glaube, daß ich diesen nicht nu_r vollauf 
gewachsen bin, sondern auch, daß ich mich restlos für sie begeistern 
werde." 

Das war vor Ihrer EinsteUung eine klare Aus.:;age zu Ihrer Tätig-
keit. Sie sind dieser Meinung 27 Jahre lang bis zum heutigen Tage 
treu geblieben. Floristik und Naturschutzarbeit in enger Verzahnung 
wurden Ihre bevorzugten Tätigkeitsgebiete. 

Sie wurden 1911 in Bocholt geboren und besuchten die Schule in 
Bocholt und Münster. Dann studierten Sie in Münster und Berlin und 
wurden 1939 promoviert. In den er'.:;ten Nachkriegsjahren führten Sie 
floristische und pflanzensoziologische Arbeiten durch. Aufgrund Ihrer 
botanischen Kenntnisse wurden Sie am 1. 2. 1950 als wissenschaftlicher 
Referent für ' Botanik am Westfälischen Lande·.:;museum für Natur-
kunde eingestellt. Die damalige enge Bindung des Naturschutzes an 
die Institution Naturkundemuseum, Ihre Kenntnisse und Neigun-
gen brachten es mit sich, daß Sie gleichzeitig zum Natur'vchutzbeauf-
tragten für den Provinzialverband Westfalen-Lippe, für den Regie-
rungsbezirk Münster und für den Stadt- und Landkreis Münster er-
nannt wurden. 

Der Tätigkeit als Naturschutzbeauftragter haben Sie in der Folge-
zeit einen Großteil Ihrer Arbeit gewidmet. Sie haben dazu auf unge-
zählten Reisen die westfälische Flora .:.tudiert, und man kann sagen, 
daß es in Westfalen kein Naturschutzgebiet gibt, das Sie nicht mehr-
fach besucht und erforscht haben. Durch diese vergleichende Kenntnis 
wurde Ihr Rat in zunehmendem Maße eingeholt, wenn es um Gut-
achten für neu au.:;zuweisende Schutzgebiete ging. Sie festigten damit 
die Fachkompetenz des Museums und des Landschaftsverbandes West-
falen-Lippe für die Belange des Naturschutzes. 

*gehalten am 27. Oktober 1976 im Hörsaal des Botanischen Institutes der Univer-
sität Münster 
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Sie haben ständig versucht, dem Gedanken des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege in der Offentlichkeit eine größere Resonanz zu 
verschaffen. Viele Jahre lang führten Sie die Redaktion der vom 
Museum herausgegebenen Zeitschrift „Natur und Heimat". Sie be-
gründeten den „ Westfälischen Naturschutztag", der seit 1951 alljähr-
lich stattfindet. Sie leiteten die Fachstelle „Naturkunde und Natur-
schutz" des Westfäfüchen Heimatbundes sowie den Westfälischen 
Naturwissenschaftlichen Verein. Tausende von Intere'ssenten und viele 
Naturschutzbeauftragte haben an den von Ihnen geleiteten Veran-
staltungen teilgenommen und ihr Wissen erweitern können. 

Wenn ich die vielen Pilzausstellungen und die Pilzberatung im 
Museum erwähne, so ist auch dies ein Gebiet, das in der Offentlichkeit 
einen großen Anklang findet. Ihre Leistung wird es nicht schmälern, 
wenn ich auch Ihrer Gattin für die langjährige ehrenamtliche Tätig-
keit, für ihren Einsatz für die Pilzausstellungen und Pilzkurse im 
Museum ganz herzlich danke. Für viele Außenstehende gehörten Sie, 
verehrte Frau Runge, mit zum Museum. 

Es ist nicht möglich, sehr geehrter Herr Runge, in Kürze ein um-
fassendes Bild Ihrer Tätigkeit im Westfälischen Landesmuseum für 
Naturkunde zu geben. Mir bleibt nur, mit meinen skizzenhaften Be-
merkungen den Dank des Landscha.ftsverbandes Westfalen-Lippe für 
Ihre langjährige Arbeit zu verbinden. Ich bin sicher, daß Ihr Rat auch 
nach Ihrer Pensionierung noch gesucht und gefunden wird; und wenn 
ich Ihnen noch viele Jahre der Gesundheit und des Schaffens wünsche, 
so geschieht das auch im Interesse unserer westfälischen Landschaft. 

Herr Landesdirektor Hoffmann wird Ihnen am kommenden Freitag 
die Abschiedsurkunde des Landschaftsverbandes überreichen. Ich darf 
Ihnen bei dieser Gelegenheit die herzlichen Wünsche der Kulturpflege-
abteilung des Landschaftsverbandes überbringen und Ihnen gleichzeitig 
ein kleines Abschiedsgeschenk mit in den Ruhestand geben. 

Ihnen, verehrte Frau Runge, darf ich ebenfalls vor dieser festlichen 
VersamD)lung den Dank des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
für Ihre verdienstvolle Tätigkeit aus'sprechen. Ich wünsche sehr, daß 
auch Sie den Landschaftsverband in Zukunft weiterhin mit Sachkennt-
nis und Engagement in der musealen Arbeit unterstützen. 
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Okologische Grundlagen des Naturschutzes, 
insbesondere in den Niederlanden* 

VrcTOR WESTHOFF, Nijmegen 

Unter Naturschutz verstehen wir die Erhaltung der Mannigfaltig-
keit der Naturerscheinungen in Raum und Zeit. Ein Hauptaspekt die-
ser Bestrebung i'st die Erhaltung einer möglichst großen Zahl von 
Sippen, also Pflanzenarten und Tierarten. Dieses Ziel erfordert den 
Fortbestand der Umweltverschiedenheit und daher die Erhaltung der 
für jede Art charakteristischen Standortsbedingungen. Dazu bedürfen 
wir nun wieder der Erhaltung der Lebensgemeinschaften oder Biozö-
nosen, in welchen die'se Arten zusammenleben. 

Der Begriff Naturschutz deckt nun zwei einander ergänzende 
Aspekte: einen mehr juristischen und einen mehr biologischen Aspekt. 
Die juristische Auffassung bemüht sich vor allem, durch Verbotsrege-
lung Arten zu erhalten, also durch Verordnungen, welche das Töten, 
Fangen, Pflücken, Ausgraben usw. von Individuen bestimmter Arten 
verbieten. Wichtiger und wirksamer ist jedoch ein mehr biologischer 
Vorgang. Dieser strebt die Erwerbung und die Pflege bestimmter Ge-
biete an, mit dem Zweck, die dort vorherrschende naturräumliche 
Gliederung mit ihrer charakteristischen Flora, Vegetation und Fauna 
zu erhalten. Solche Gebiete nennen wir Naturreservate. Die·ser Begriff 
deckt sich nicht ohne weiteres mit dem deutschen Terminus „Natur-
schutzgebiet". Ein Naturschutzgebiet kann u. U. nur durch die Raum-
ordnung, also durch die Landesplanung geschützt sein; damit ist seine 
erforderliche Pflege jedoch keineswegs gesichert. Der Terminus Natur-
reservat hat einen doppelten Inhalt: erstens einen biologischen, in dem 
Sinne, daß hier ein schutzwürdiges Gebiet vorliegt, und zweitens einen 
iuristischen, in dem Sinne, daß das Reservat Eigentum einer Organi-
sation ist, die vor allem die Erhaltung und sinngemäße Pflege jener 
Werte bezweckt. 

Das Wort „Naturschutz" ruft die Frage auf, wogegen die Natur 
denn eigentlich geschützt werden solle. Die naheliegende Antwort 
„gegen den Menschen" ist allerdings nicht ohne weiteres richtig. Ent-
scheidend ist die Frage, welchen Einfluß der Mensch auf ein Natur-
gebiet ausgeübt hat oder noch ausübt und inwieweit dieser Einfluß 
erwünscht ist oder nicht. 

Der wesentliche Inhalt und der theoretische Hintergrund des Natur-
schutzes sind die Erhaltung der Mannigfaltigkeit, die Erhaltung einer 
optimalen Verschiedenheit hinsichtlich der Organisationen und Um-

*Am 27. 10. 1976 anläßlich der Festakademie zu Ehren von Dr. Fritz Runge in 
Münster gehaltener Vortrag. 
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welten. Der frühere romantische Gedanke, daß es ;, ich dabei um Aus-
schaltung des menschlichen Einflusses überhaupt handele, ist überholt. 
Die Okologie hat auch wissenschaftlich erhellt, was die naturverbun-
denen Praktiker schon längst wußten, nämlich, daß das Ausmaß des 
menschlichen Einflusses, allerdings bis zu einem gewissen Grade, für 
die Bedeutung eines Naturgebietes nicht ausschlaggebend ist. Die Bio-
zöno;,en sind eingefüg1t in Okosysteme höherer Ordnung, gekoppelt 
mit Umweltfaktoren,. wozu der menschliche Einfluß gehört, genau wie 
Klima und Boden. Die meisten Lebensgemeinschaften lassen sich nicht 
einmal denken ohne wichtige menschliche Einflüsse. Der Mensch hat 
daher nicht nur verarmend, sondern auch bereichernd auf die Natur 
eingewirkt, indem er die Mannigfaltigkeit der Okosy;,teme vergrößert 
hat, vor allem durch die Schöpfung der halb-natürlichen Landschaften 
oder Kleinlandschaftsteile. Viele unserer wertvollen artenreichen 
schutzwürdigen Naturgebiete sind solche halb-natürlichen Landschafts-
teile: dazu gehören die Heiden, Rieder, Streuwiesen, Röhrichte, Klein-
seggensümpfe, Schwingrasen, Triften und Halden, Fluren, Flugsande 
und Innendünen. Sie alle verdanken ihre Eigenart dem Menschen, und 
zwar Wirtschaftsweisen, die heutzutage als veraltet gelten. 

Die Erhaltung der Flora, Vegetation und Fauna dieser Gebiete ver-
langt die Fortsetzung der alten Wirtschaftsweisen, und zwar so genau 
wie möglich. So wurden die Riedern und Streuwie_;;en einschürig ge-
mäht, und zwar immer im phänologisch identischen Zeitpunkt; die 
Röhrichte dagegen wurden gerade im Winter gemäht; dazu wurde in 
älteren Brachwasserröhrichten Torfmoos gerupft. Die feuchte Glocken-
heide wurde abgeplaggt; die trockenen Triften und Halden wurden 
teilweise gemäht, teilweise extensiv beweidet, abwechselnd mit Brand. 
Ohne diese menschlichen Aktivitäten wäre die Tiefebene West- und 
Mitteleuropas fast ausnahmslos mit Wald überdeckt; sie würde damit 
eine weit geringere Verschiedenheit an Lebensgemeinschaften aufwei-
sen, als es bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts der Fall war. 

Wie haben wir nun zu erklären, .daß sich . bestimmte men.:.chliche 
Tätigkei;:en für den Naturschutz bereichernd und daher positiv aus-· 
wirken, und andere Eingriffe, wie wir es ja täglich erfahren, nivellie-
ren und verarmen, und daher negativ beurteilt werden sollen? Will 
man diese Bilanz von Bereicherung und Verarmung genauer ziehen, 
dann ist es angebracht, den menschlichen Einfluß auf die Landschaft 
und ihre Vegetation aus einem allgemeineren Blickpunkt zu betrachten. 

Der Men.:.ch steigert bei seiner Tätigkeit die Dynamik der Umwelt, 
und zwar durch Unruhe, Jagd, Schlag, Brand, Aus- und Umgrabun-
gen, .A.nderung des Wasserstandes, Düngung und Verschmutzung. So-
lange der Mensch aber nur örtlich einwirkt, also einen beschränkten 
Wirkungskreis hat, über eine beschränkte technische Leistung verfügt 
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und in beschränkter Zahl auftritt, kann er die Umweltverschiedenheit 
vergrößern. Er schaltet sich selbst in die naturräumliche Gliederung 
ein, er paßt sich der Bodenart, der Geländeform und dem Wasserlauf-
system an, und damit verstärkt er das Gefüge der Okosysteme viel 
mehr als er es verwischen würde. 

Man kann auch aus einer anderen Sicht an diese Verhältnisse heran-
treten, und zwar aus folgender: Der Mensch beeinträchtigt seine Um-
gebung bewußt mittels verschiedener Techniken. Von altersher sind 
dies einerseits die Ziviltechnik, die sich auf Regelung der physischen 
Umgebung bezieht und wozu Tätigkeiten wie Bergbau, Küstenschutz 
und Straßenbau gehören, andererseits die landwirtschaftliche Technik, 
die der Vegetation Regulation·smechanismen hinzufügt, und zwar zur 
Steigerung der Produktion. Absichtlich oder unabsichtlich beeinträch-
tigen diese Techniken jedoch ebenfalls die nicht-agrarischen Okosy-
steme der Erde. Die dabei auftretenden Nebenwirkungen können 
günstig oder ungünstig auf den natürlichen Reichtum einwirken. 
Günstig sind vor allem jene Einflüsse, die im Laufe der Zeit gleich 
bleiben, also die alten Wirtschaftsweisen, die heute als veraltet gelten, 
wobei z.B. eine Streuwiese während vieler Jahrhunderte jährlich 
in derselben Jahreszeit gemäht wurde, und zwar nicht immer an dem-
selben Kalenderdatum, sondern, von der Wetterlage abhängig, jedes 
Jahr in genau derselben Entwicklungsphase des Bestandes. Die unbe-
wußte Voraussetzung war dabei: „überall Verschiedenes tun, jedoch 
immer dasselbe": daher Mannigfaltigkeit im Raum, Konstanz in der 
Zeit. Wir begegnen hier dem wichtigen Zusammenhang zwischen räum-
licher Verschiedenheit und Stabilität: je länger ein gewisses System 
sich ungestört, d. h. ohne jähe Einbrüche, entwickeln kann, um so ver-
wickelter wird seine Struktur und um so reicher seine Sippenzahl. In 
geologischer Sicht erklärt dieses Naturgesetz z.B. den komplizierten 
Bau und den Reichtum der Flora der tropischen Regenwälder und 
denjenigen der äußersten Südspitze Afrikas. 

Ungünstig dagegen sind jene Nebenwirkungen der Ziviltechnik und 
der Agrartechnik, welche entweder die räumliche Mannigfaltigkeit 
nivellieren oder, was auf eins hinausläuft, die Dynamik in den Lebens-
verhältnissen vergrößern. In der Gegenwart überwiegt nun letzterer 
Vorgang. Die Ziviltechnik und die Agrartechnik üben heutzutage fast 
ausschließlich ungünstige Nebenwirkungen auf die Biosphäre aus. 
Diese·s. hängt zusammen mit der gesteigerten technischen Leistungs-
fähigkeit, mit der Grobheit der modernen technischen Geräte, mit der 
angestiegenen Energiemenge, die angewendet wird, mit der Beschleu-
nigung der Vorgänge und mit der Zunahme der Bevölkerungszahl. 
Maßstabvergrößerung, Produktionssteigerung und Zunahme der tech-
nischen Leistungsfähigkeit haben die heutige Lage herbeigeführt; be-
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zeichnend dafür ist der halbamtliche Wahlspruch de.:; Kulturtechnischen 
Dien.:.tes, der besagt: „Das ganze Land soll umgegraben werden". Wäh-
rend - wie gesagt - früher nach der Maxime: „ überall Verschiedenes 
tun, jedoch immer dasselbe" gehandelt wurde, ist es heutzutage genau 
umgekehrt: „fortwährend Verschiedenes tun, jedoch überall dasselbe": 
also Nivellierung im Raum, Unruhe in der Zeit. Für die meisten Le-
bensgemeinschaften ist dieser Vorgang katastrophal. Die den früheren 
Techniken innewohnenden Möglichkeiten zur Regulationsverstärkung 
und Steigerung der Mannigfaltigkeit der Okosysteme sind heutzutage 
in ihr Gegenteil verkPhrt. 

Da der Mensch mehr und mehr in die ungümtigen Nebenwirkungen 
der Zivil- und Agrartechnik hineingezogen wurde, hat er sich bemüht, 
Gegentechniken zu entwickeln, um jene Effekte zu verkleinern. Inso-
fern es sich hier vor allem um die Verbesserung der menschlichen 
Lebenswelt handelt, deutet man dieses Bestreben ab Milieutechnik oder 
Umwelttechnik; hierzu gehört z.B. der Kampf gegen Wasserver-· 
schmutzung und Luftverseuchung. Wenn jedoch die Bestrebungen ins-
besondere auf die Erhaltung der son'stigen Lebenswelt, also der Pflan-
zen- und Tierarten, hinzielen, spricht man von „Naturtechnik": Natur-
technik enthält sowohl die Pflege von Naturschutzgebieten wie die 
absichtliche Schöpfung von neuen, für Naturgebiete geeigneten Bio-
topen. Letzterer Vorgang wird z. B. angestrebt in den neuen Poldern 
der ehemaligen Zuiderzee, in Teilen des Wattenmeeres und im süd-
westlichen Aestuariengebiet, wie im Grevelingen-Becken. 

Die Naturtechnik wirkt sich als Rückkoppelungs-Mechanismus hin-
sichtlich der negativen Auswirkung der Zivil- und Agrartechnik auf 
die Biosphäre aus. 

Wenn man die Zwecke und Methoden der Naturtechnik unter einem 
Gesamtblickpunkt erfassen will, so kann man sagen, daß sie bestrebt 
ist, die vom Menschen gesteigerte Umwelt-Dynamik örtlich zu ver-
ringern. Man kann es auch derart ausdrücken, daß die Naturtechnik 
jenen .Anderungen entgegenwirkt, welche dem vorliegenden System 
fremd sin.d. 

Die vielen natürlichen und naturnahen Okosysteme sind sehr unter-
schiedlich, je nach dem Ausmaß der ihnen innewohnenden Dynamik. 
Einerseits gibt es sehr dynamische Naturgebiete, wie das Wattenmeer 
und die äußeren Meeresdünen, andererseits sehr stabile und wenig 
dynamische, wie ruhende Hochmoore oder Laubwälder auf nährstoff-
armen trockenen Sandböden. (Dazwischen gibt es eine Reihe von 
Übergängen. 

Die menschlichen Tätigkeiten ergeben nun eine gewisse Dynamik, 
welche der den natürlichen Okosystemen innewohnenden Dynamik 
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hinzugefügt wird. Ist diese anthropogene Dynamik gering, dann ist 
von Naturgebieten die Rede, ist sie jedoch groß, dann haben wir es 
mit Kulturlandschaften zu tun. 

Es ist nun von Bedeutung, daß solche Naturgebiete empfindlicher 
für anthropogene Störung sind, die selber von Natur aus weniger 
dynami.;,ch sind. Als Beispiel denken wir uns den Effekt einer Bewei-
dung. Ob eine relativ dynamische Salzwiese, ein Heller also, beweidet 
wird oder nicht, ist weniger wichtig, d. h. führt zu kleinerem Unter-
schied, als wenn ein Streuried oder ein nährstoff armer Laubwald 
beweidet wird oder nicht. 

Wichtig ist auch eine zweite Konsequenz dieser Betrachtungsweise. 
An sich ~incl hochdynamische und wenig dynamische Okosysteme für 
den Naturschutz gleichbedeutend; das eine ist im Prinzip nicht wichti-
ger als das andere. Indem nun aber der Mensch die Umweltdynamik 
gesteigert hat, sind dadurch jetzt die wenig dynamischen Systeme 
viel stärker bedroht als die hochdynamischen. Daher - also ihrer jetzt 
größeren Seltenheit wegen - sind erstere, also die wenig dynamischen, 
heutzutage weitgehend mehr schutzbedürftig. 

In unseren bisherigen Betrachtungen haben wir hauptsächlich Natur-
und Kulturgebiete unterschieden. In der Praxis des Natur.;,chutzes 
arbeiten wir jedoch mit einer etwas mehr verfeinerten Dreiteilung in 
naturnahe, halbnatürliche und Kulturlandschaften. In der naturnahen 
Landschaft, auf englisch „subnatural" genannt, sind Flora und Fauna 
weitgehend einheimisch; das reale Vegetationsbild stimmt mit der 
potentiellen natürlichen Vegetation überein, e.5 gehört zu derselben 
formation. Beispiele sind (in unserem Gebiet): Laubwald, lebendiges 
Hochmoor, Verlandungsstadien des Flachmoors, junge Meeresdünen, 
Watt- und Hellerstreifen der Wattenküste. 

In der halbnatürlichen Landschaft, auf englisch „semi-natural", sind 
Flora und Fauna gleichfalls größtenteils einheimisch; das Vegetations-
bild aber ist weitgehend vom Menschen bedingt und weicht in seiner 
Struktur von der potentiellen natürlichen Vegetation ab, es gehört zu 
einer anderen Formation. Hierzu gehören Fluren, Halden, Trocken-
rasen, Heiden, Brüche, Röhrichte, Streuwiesen, Hecken, Niederwald 
und GebiLch. Sie bilden den Hauptteil der für die Vielfalt der Land-
schaft und den Naturschutz wichtigen Räume und Einheiten. 

In der eigentlichen Kulturlandschaft ist die Artenzusammensetzung 
weitgehend von der Wirtschaft bedingt, verar~t und nivelliert; gege-
benenfalls sind die dominierenden Arten eingeschleppte Exoten, wie 
in Ackern, Gärten und Nadelforsten. 

Die Anwendung von Naturtechnik als Ausgleich hin..ichtlich der 
sonstigen menschlichen Tätigkeiten führt zu der Einrichtung von 
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Naturreservaten. Die Pflege dieser Reservate bezweckt, die anthro-
pogene Dynamik so weit zu verkleinern bzw. zu erhalten, als es der 
Charakter des vorliegenden Okosystems erfordert. Wir unterscheiden 
dabei zwischen äußerer Pflege und innerer Pflege. 

A.ußere Pflege bezweckt die Isolierung gegen äußere Einflüsse oder 
auch die Abwehr solcher Einwirkungen. Das Kriterium der äußeren 
Pflege ist die maximal zulässige anthropogene Dynamik. Innere Pflege 
dagegen bezweckt diejenigen Maßnahmen innerhalb des Gebietes, die 
für die Erhaltung seiner Eigenart erforderlich sind; es handelt sich 
dabei um die minimal erforderliche anthropogene Dynamik. 

A.ußere Pflege ist aufs Engste verbunden mit dem vorhergehenden 
Stadium, nämlich der Auswahl, Bestimmung und Einrichtung des 
Reservats. Die Frage, ob man ein bestimmtes Naturgebiet zu einem 
Naturreservat machen will, d. h. ob man es erwerben, also meistens 
kaufen soll, wird ja teilweise von der Frage nach der zukünftigen 
Erhaltbarkeit bedingt. 

Die zukünftige Erhaltbarkeit hängt teilweise mit dem Ausmaß und 
der Begrenzung des Naturgebietes zusammen. Es wird dabei von den 
Behörden öfters die Frage nach dem Minimum-Areal erhoben, d. h. 
nach der Oberfläche, die für die vollständige und optimale Verwirk-
lichung einer Lebensgemeinschaft oder eines Vegetationskomplexes 
erforderlich ist. Das erforderliche Mindestausmaß des Reservates wird 
jedoch nicht so sehr von diesem Minimum-Areal bedingt, als vielmehr 
von der heutigen und zukünftigen Lage des Gebietes in der benach-
barten ;,owie der mehr entfernten Umgebung. Wichtig sind vor allem 
der Wasserhaushalt und die Verschmutzung, technisch mit dem schöne-
ren und weniger beunruhigenden Terminus „Eutrophierung" ange-
deutet. In vielen Fällen liegt ja das zukünftige Reservat in einer Ge-
gend, wo die Kulturtechnik vor hat, mittels sogenannter Flurbereini-
gung den vorherrschenden Grundwasserstand um ein oder zwei Meter 
zu senken. In solchen Fällen wird das minimale Ausmaß des Reservates 
um einige Größenordnungen ausgedehnter sein müssen, ab es sonst 
notwendig wäre. Es ist daher nicht möglich, allgemeingültige Zahlen 
anzugehen, auch nicht solche, die für jeden Naturgebietstypus kenn-
zeichnend wären; die erforderlichen Größen werden von der örtlichen 
Lage bedingt. So würde, aus botanischer Sicht, für eine Molinietum-
Streuwiese ein Hektar hinreichen, wenn man den Was .:";erstand und 
die Eutrophierung in der weiten Umgebung beherrschen kann. Ist das 
aber nicht der Fall, dann werden 50 Hektar noch nicht genügen. Der-
artiges gilt für feuchte und anmoorige Heiden, Heidetümpel usw. 

Wichtig ist weiterhin das Relief, die Geländeform. Handelt es sich 
um ein nährstoffarmes Gelände, da·s tiefer liegt als ein benachbartes 
nährstoffreiches Gebiet - z.B. um einen oligotrophen Heidetümpel 
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in einer Niederung neben einem Hügel mit gedüngten .Ackern - dann 
ist das niedrigere Gebiet meistens nicht zu retten; die Erwerbung und 
Pflege desselben sind dann sinnlos. Ist es dagegen umgekehrt, liegt also 
ein relativ nährstoffreiches Gebiet an seiner oberen Grenze einem nähr-
stoffärmeren Gelände an, dann ist die Vorschau für Erhaltung und 
Pflege günstig. Eine derartige Lage findet sich z. B. auf den Kreide-
hängen von Bachtälern, die nach oben einer Hochebene mit kalkarmem 
Sand oder Lehm anliegen. Solche Hänge tragen Eichenhainbuchen-
wälder und Kalktriften, die zu unseren wertvollen und hochgeschätz-
ten Naturreservaten gehören. Die Düngung der Acker auf der Hoch-
ebene wirkt sich dann allerdings wieder ungünstig aus, und es ist daher 
für die Erhaltung jener Eichenhainbuchenwälder und Kalktriften 
wesentlich, daß am äußeren Rande der Hochebene ein Waldgürtel als 
Schutzstreifen erhalten bleibt, oder, wenn dieser verloren gegangen 
ist, neu gepflanzt wird. 

Aus die;;en Beispielen wird ersichtlich, welche Probleme sich bei der 
äußeren Pflege von Reservaten ergeben können. Sie betreffen vor 
allem Entwässerung und Eutrophierung, letzteres sowohl über die 
Atmosphäre - hineinwehender Kunstdüngerstaub - · als auch mit 
nitrat- und phosphatreichem landwirtschaftlichem Abwasser. · 

Ein sich immer mehr aufdrängendes Problem der äußeren Pflege ist 
die Steuerung des Erholungsdruckes, insbesondere in Flachmooren, wo 
der Mas~enerholungsbetrieb zu bedrohlicher Wasserverschmutzung 
führen kann. Dieses findet vor allem in ausgedehnten Reservaten statt, 
wie in dem über 3 000 ha großen Flachmoor-Reservat „die Wieden" 
in NW-Overijssel. Es gibt hier nur eine Lösung, und zwar hydrolo-
gisch-technischer Art: die Wasser zuführenden Wasserstraßen werden 
derart umgelegt, daß die wichtigsten und verletzbaren See- und Sumpf-
gebiete weitgehend isoliert werden. Zugleich soll man dann allerdings 
den Erholungsverkehr in den nun isolierten Gebieten untersagen. 

Wir werden uns zum Schluß noch einmal mit der inneren Pflege der 
Reservate auseinandersetzen, einem Vorgang, den wir schon öfters kurz 
erwähnten. Ich wiederhole: Die innere Pflege bezweckt diejenigen 
Maßnahmen innerhalb des Gebietes, die für die Erhaltung seiner Eigen-
art erforderlich sind; es handelt sich dabei um die minimal erforder·· 
liehe anthropogene Dynamik. Wir werden uns nun weiterhin auf den 
wichtigeren Fall beschränken, und zwar auf die innere Pflege der 
halb-natürlichen Landschaft. Ihre Erhaltung verlangt die ForLetzung 
der alten, während Jahrhunderte unverändert gebliebenen Wirtschafts-
weise. Alle Maßnahmen, die hier getroffen werden, bezwecken, diesen 
immer gleich gebliebenen Anteil des Menschen in der vorliegenden Um-
welt-Dynamik qualitativ und quantitativ aufrechtzuerhalten. Diese 
Pflegemaßnahmen betreffen eine Reihe von Tätigkeiten kontinuier-
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licher oder periodischer Art. Wir erwähnen sie in der Reihenfolge: 
Regelung des Grundwasserstandes - Ausgrabung bis zu verschiedener 
Tiefe - Abplaggen - Befahren und Betreten - Weiden - Düngen 
- Brennen - Mähen - Schlagen. Schließlich ist auch das absichtliche 
„ Nichts-Tun" eine wichtige Pflegemöglichkeit. 

Die hier gegebene Anordnung ist dadurch bedingt, daß das Ausmaß 
der Umweltveränderung, also der hinzugefügten Dynamik, in dieser 
Reihenfolge abnimmt. Die stärkste Auswirkung üben die drei erster-
wähnten Maßnahmen aus, also Wasserstandsregelung - Ausgraben -
Abplaggen. Diese beeinträchtigen ja unmittelbar den Bodenzustand. 
Wir fassen sie zusammen als den „Spaten-Effekt", weil der Spaten 
hier das vorherrschende Gerät darstellt. Schwächer ·ist die Wirkung 
der Sense oder der Axt, also des Mähens und des Schlagens, zusammen 
als „Schlag-Effekt" bezeichnet. Dieser Schlag-Effekt beeinflußt den 
Boden nur mittelbar: erstens, indem der zeitlich entblößte Boden der 
Witterung ausgesetzt wird; zweitens, indem organisches Material ent-
fernt wird, das sonst größtenteils dem Boden hinzugefügt worden 
wäre; und drittens, indem Nährstoffe, welche schon von den Pflanzen 
aufgenommen worden sind, dem Okosystem entzogen werden. Letztere 
Wirkung nennen wir meistens „Entdüngungs-Effekt". Er stellt eine 
wichtige Pflegemaßnahme dar in allen Fällen, wo man bestrebt ist, die 
Auswirkung einer unerwünschten zeitweiligen Düngung rückgängig zu 
machen. 

· Die Pflegemaßnahmen, welche sich zwischen diesen beiden Extremen 
finden - also Betreten - Weiden - Düngen und Brennen - zeigen 
in ihrer Auswirkung auf den Standort sowohl Merkmale des Spaten-
Effektes als auch des Schlag-Effektes. 

Am Anfang der Naturschutzbestrebungen konnte man die nötigen 
Maßnahmen der inneren Pflege einfach verwirklichen, indem man 
das Land zur Bewirtschaftung verpachtete. Heutzutage führt dieses 
Verfahren jedoch in vielen Fällen zu einem unerwünschten Ergebnis, 
weil der Pächter moderne Landwirtschaftsmethoden anwenden will, 
wodurcl? Umwelt, Flora und Fauna erheblich geschädigt, die Mannig-
faltigkeit der Verhältnisse nivelliert wird. Was man damit ausrichten 
würde, wäre gerade die Ersetzung der konstanten, kontinuierlichen 
Pflege durch einen jähen Einbruch, eine Störung. Jene modernen 
Methoden umfassen Mineraldüngung, Planierung, Entwässerung und 
immer mehr auch die Anwendung von Bioziden, also chemischen Gif-
ten. Es wird daher in zunehmendem Maße notwendig, solche Gebiete 
in Selbstverwaltung zu nehmen, um die notwendigen Maßnahmen 
durchführen zu können. In Großbritannien und in den Niederlanden, 
wo die Naturschutzgebiete als Naturreservate Besitz des Staates oder 
von privaten Naturschutzvereinen sind, geschieht dies im Prinzip tat-
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sächlich. Dieses Verfahren ist allerdings sehr kostspielig. Der Verwalter 
verfügt über drei Mittel, um das Problem finanziell zu lösen; diese 
Wege werden soweit wie möglich alle begangen. 

Der erste Weg ist, eine Pflege-Subvention der Behörden zu erhalten, 
und zwar eine be'stimmte Summe pro Hektar Reservat. In den Nieder-
landen ist diese Lösung tatsächlich verwirklicht worden; sie reicht aber 
nicht aus. Der zweite Weg ist eine wohlüberlegte Pflegeplanung, be-
ruhend auf ökologischer Forschung und Vegetationskartierung. Man 
kann dann sorgfältig entscheiden, welche Gebiete man ganz in Selb.:;t-
verwaltung nehmen kann, welche man noch verpachten kann, und 
welche man ihrer freien Sukzession überlassen wird. Der dritte Weg 
ist die jährliche Veranstaltung mehrerer Jugendlager, in denen begei-
sterte junge Menschen unter sachverständiger Führung die notwendigen 
Arbeiten in den Schutzgebieten leisten. Sie bekommen dafür kein Ent-
gelt, verdienen nur ihren Lebensunterhalt während der Arbeit. In 
Großbritannien geschieht diese Maßnahme durch den „ Conservation 
Corps", in den Niederlanden durch das I. V. N., das Institut für 
Naturschutzerziehung. Leider lassen die Gesetze nicht zu, dazu frei-
willige Arbeitslose einzuschalten, weil ein Arbeitsloser seine Unter-
stützung verliert, wenn er dennoch arbeitet, auch, wenn er die Arbeit 
umsonst verrichtet. 

Anschrift des Verfassers: Prof. Dr. Victor Westhoff, Botanisch Laboratorium, 
Afdeling Geobotanie, Toernooiveld, Nijmegen, Niederlande. 

Agriophyten in Westfalen* 
RüDIGER W1TTIG, Münster 

Aufgabenstellung 
Der „Flora Westfalens" (RUNGE 1972) verdanken wir genaue 

Kenntnisse davon, welche Gefäßpflanzen in historischer Zeit in West-
falen neu auf getreten sind. In den meisten Fällen gibt die Flora außer-
dem Auskunft über Ort und Zeitpunkt des ersten Auftretens sowie 
über das Einwanderungstor (Botanischer Garten, Kanalhafen, Güter-
bahnhof, Fabrik u. a.). Oft wird auch noch der Einwanderungsweg 
?;enannt (Bahnlinien, Kanäle, Flüsse) und sogar der zeitliche Verlauf 
der Ausbreitung beschrieben. Als Ergänzung zu den Angaben der 
„Flora Westfalens" soll in der vorliegenden '.Arbeit versucht werden, 
aus der Vielzahl der in Westfalen neu aufgetretenen Arten diejenigen 
zu ermitteln, die als Agriophyten angesehen werden können. 

- · -·- -
* Dem- Autor der „Flora Westfalens", Herrn Dr. Fritz Runge zum 65. Geburtstag 

gewidmet 
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Begriffsklärung 
Unter Agriophyten versteht man neueingebürgerte Pflanzenarten. 

die einen festen Platz in natürlichen Pflanzengesellschaften besitzen, 
von denen man also annehmen kann, daß sie sich in Zukunft auch ohne 
direkte oder indirekte menschliche Förderung im Gebiet behaupten 
können (vgl. SCHROEDER 1969, 1974). Natürliche Pflanzengevellschaf-· 
ten sind neben den grqßräumig verbreiteten Wald-Gesefüchaften und 
dem Vegetationskomplex der Hochmoore auch die Gebüsch-, Schlag-
und Waldsaum-Gesellschaften, weiterhin die Pflanzengesellschaften 
der Gewässer und ihrer Ufer, sowie trockengefallener Gewässerböden. 
Nicht vergessen werden darf, daß auch Trockenrasen, Geröll- und 
Felsspalten-Gesellschaften in Westfalen natürliche Standorte besitzen. 
Im Folgenden werden die in Westfalen ab Agriophyten oder als poten-
tielle Agriophyten einzustufenden Neophyten, nach pflanzensoziolo-
gischen Gesichtspunkten geordnet, aufgeführt. Grundlage für die Ein-
stufung der Arten ist die umfangreiche westfälische pflanzensoziolo-
gische Literatur, ergänzt durch Beobachtungen de.:; Verfassers. Die 
Agriophytie alteingebürgerter Arten (Archaeophyten) wird nicht dis-
kutiert, da sich die Archaeophyten kaum von Einheimischen (Idiochoro-
phyten) unterscheiden lassen. 
Felsspalten- und Mauerfugen-Gesellschaften ( Asplenietea rupestris ): 

Cymbalaria muralis ( = Linaria cymbalaria) tritt nach RUNGE 
(1961) mit Stetigkeit III im Asplenietum trichomano-rutae-murariae 
auf. Diese Gesellschaft besiedelt vorwiegend Mörtelfugen in Mauern, 
kann <l!ber auch an natürlichen Standorten (Kalkfelsen) gedeihen. Die 
au':.; Westfalen veröffentlichten Aufnahmen des Asplenietum mit Cym-
balaria muralis stammen allerdings alle von Mauern (BüKER 1939, 
BuDDE & BROCKHAUS 1954, LIENENBECKER 1971 ). Den von BunDE & 
BROCKHAUS (1954) an Kalkfelsen des Sauerlandes aufgenommenen 
Beständen fehlt Cymbalaria muralis. Entsprechendes gilt für den sel-
tenen Gelben Lerchensporn (Corydalis lutea). Beide Arten können 
daher vorläufig nur als Epökophyten bezeichnet werden, d. h. als 
Arten, die zwar einen Platz in der aktuellen, nicht jedoch in der poten-
tiellen natürlichen Vegetation besitzen. Da bisher jedoch nur sehr 
wenige Aufnahmen von natürlichen Vorkommen des Asplenietuni 
trichomano-rutae-murariae aus Westfalen veröffentlicht worden sind, 
muß die endgültige Beantwortung der Frage nach dem Einbürgerungs-
grad von Cymbalaria muralis und Corydalis httea zukünftigen Unter-
suchungen vorbehalten bleiben. 
Steinschutt- und Geröll-Gesellschaften (Thlaspietea rotundifolii): 

Chaenorrhinum minus ( = Linaria minor) gilt als Assoziations-
charakterart des Galeopsietum angustifolii. Als solche wird die Art von 
LIENENBECKER (1969, 1971) für den Teutoburger Wald belegt. 
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LIENENBECKERs Aufnahme stammt allerdings aus einem Steinbruch, 
also von einem anthropogenen Standort. An natürlichen Standorten 
der Gesellschaft, die nach BüKER (1942) im Sauerland vorhanden sind, 
wurde Chaenorrhinum minus anscheinend noch nicht gefunden. Die Art 
kann daher nicht als Agriophyt, sondern nur als Epökophyt bezeichnet 
werden. 
Laichkraut- und Schwimmblatt-Gesellschaften (Potamogetonetea): 

Elodea canadensis ist im gesamten Gebiet - mit Ausnahme des 
Hochsauerlandes - in Potamogetonetea- und als Begleiter auch in 
Phragmitetea-Gesellschaften weit verbreitet und daher mit Sicherheit 
ein Agriophyt. Pflanzensoziologische Aufnahmen mit Elodea cana-
densis finden sich z.B. bei RUNGE (1971), bei LoHMEYER & KRAUSE 
(1975) und WEBER (1976). 
Röhrichte und Großseggen-Sümpfe (Phragmitetea): 

Acorus calamus besitzt einen festen Platz in den Phragmiteteci-
Gesellschaften W e'.)tfalens. Die Zahl der pflanzensoziologischen Auf-
nahmen mit Acorus calamus ist allerdings ziemlich klein (BüKER 1939: 
mit + im Scirpo-Phragmitetum; HoRSTMEYER 1965: in 3 von 9 Aufn. 
des Magnocaricion). 

Geachtet werden sollte im Gebiet auf die Vergesellschaftung von 
Mimulus guttatus, einer Art, die bereits mehrfach in We1stfalen ge-
funden wurde (RUNGE 1972) und nach SuKOPP (1976) in mitteleuro-
päischen P hragmitetalia- und Cardamino-M ontion-Gesellschaften als 
Agriophyt auftritt. 
Schlammufer-Gesellschaften ( Bidentetea): 

Mit Atriplex hastata, Bidens frondosa ( = B. melanocarpa) und 
Bidens cernua sind in Westfalen 3 Neophyten in Bidentetea-Gesell-
schaften eingebürgert. Angaben über das Auftreten von Atriplex 
hastata in den Bidentetea finden sich bei RUNGE (1972), WEBER (1976) 
und DIEKJOBST & ANT (1970). Als Begleiter tritt Atriplex hastata 
außerdem in Zwergbinsen-Gesellschaften auf (DIEKJOBST & ANT 1967, 
1970; ANT & DIEKJOBST 1967), sowie als Kontakt-Art in Röhrichten 
(RUNGE 1971 b, WEBER 1976) und in Calystegietalia-Gesellschaften 
(KOCH 1972). 

Bidens frondosa wird im Gebiet überwiegend im Polygono-Biden-
tetum beobachtet, vgl. z. B. BuRRICHTER (1960, 1969), HoRSTMEYER & 
HoRSTMEYER (1965), RUNGE (1971 a), LIENENBECKER (1971 ). Außer-
dem tritt die Art im Chenopodietum rubri (s .I BuRRICHTER 1960), im 
Ranunculetum scelerati (BuRRICHTER 1970) und im Bidento-Atripli-
cetum hastatae (s. WEBER 1976) auf. Als Kontakt-Art ist sie hin und 
wieder auch in Phragmitetea-Gesellschaften anzutreffen (s. HoRST-
MEYER 1965). 
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Eine zweite Bidens-Art, B. radiata, wurde im Trockeniahr 1959 von 
BuRRICHTER (1960) im Polygono-Bidentetum und Chenopodietum 
rubri und von RuNGE (1960) in lsoeto-Nanojuncetea-Beständen auf 
dem trockengefallenen Boden des Möhnesees beobachtet. 1964 und 
1969 fanden DIEKJOBST & ANT (1970) die Art jedoch nicht vor, S'.) daß 
sie nicht zu den Agriophyten gezählt werden kann. 

Ein weiterer adventiver Zweizahn, Bidens connata, wird hin und 
wieder an Bidention-Standorten angetroffen (s. Liste der Fundorte 
bei RUNGE 1972). Pflanzensoziologische Aufnahmen mit B. connata 
aus Westfalen sind dem Verfasser nicht bekannt. Als Agriophyt kann 
die Art auf Grund ihrer Unbeständigkeit nicht gelten. 

Zu achten wäre in Zukunft auf das Auftreten und v. a. die Verge· 
sefüchaftung von Potentilla norvegica. Die Art wurde im Jahre 1975 
vom Verfasser am Kanalufer bei Münster-Hiltrup (also an einem 
anthropogenen Standort, d. h. nicht als Agriophyt) in Gesellschaft von 
Bic!entetea-Arten vorgefunden (Aufn. Nr. 1). 

Aufn. Nr. l; Kanalufer bei Münster-Hiltrup (TK 4111); Aug. 1975; 2m2 ; 20°/o; 
Potentilla norwegica l, Bidens tripartita 2, Bidens frondosa +, Atriplex hastata +, 
Poa annua +, Galinsoga ciliata +, Polygonum persicaria +, Ranunculus repens +. 

Außer den eigentlichen Bidentetea-Arten treten in Schlammufer-
Gesellschaften mit Conyza canadensis, Epilobium adenocaulon, Matri -
caria discoidea und Oxalis fontana einige weitere Neophyten mit rela-
tiv hoher Stetigkeit auf. SuKOPP (1976) nennt diese Arten daher ii~ 
einer Liste der „Agriophyten an mitteleuropäischen Binneng;ewässern '· . 
Bedenkt man jedoch, daß diese Arten ihren eindeutigen Schwerpunkt 
in anderen Gesellschaften besitzen und von dort ständig Nachschub 
erhalten, während sie in Bidentetea-Ge;;ellschaften häufig von den 
eigentlichen Bidentetea-Arten überwuchert werden, so können sie nur 
mit größtem Vorbehalt als eventuelle Agriophyten bezeichnet werden. 

Nitrophile Staudenfluren ( Artemisietea): 
In das>zur Klasse Artemisietea gehörende Cuscuto-Convolvuletum 

sind in Mitteleuropa zahlreiche Neophyten eingedrungen. Als beson-
de1~J häufige Eindringlinge nennt SuKOPP (1962) Solidago canadensis 
und S. R",igantea, verschiedene Aster-Arten und lmpatiens sz.landulifera, 
als . stellenweise auftretend werden u. a. Helianthus tuberosus agg., 
Rudbeckia laciniata, Erisz.eron strigosus, Reynoutria iaponica ( = Poly-
gonum cuspidatum) und Armoracia rusticana ( = A. lapathifolia) ge-
nannt. LoHMEYER (1969, 1971) erwähnt Solidago canadensis, S. gigan-
tea. Erisz.eron strigosus, lmpatiens glandulifera, Reynoutria jatJonica 
und einige Aster-Arten als Bestandesglieder der bach- und flußbeglei·-
tenden nitrophilen Staudengesellschaften Westdeutschlands. 
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Obwohl die oben genannten Arten nach RUNGE (1972) allesamt ir~ 
Westfalen vorkommen und z. T. sogar häufig sind, ist ein agriophy-
tisches Vorkommen bisher nur in wenigen Fällen durch pflanzensozio-
logische Aufnahmen belegt (für lmpatiens glandulifera durch ÜEST 
1971: im Cuscuto-Convolvuletum an der mittleren Ruhr; für Helian-
thus tuberosus durch KocH 1972: Helianthus tuberosus-Gesellschaft 
an der Werre bei Löhne). PREYWISCH (1964) berichtet, daß Impatiens 
glandulifera an der Weser bei Höxter im Cuscuto-Convolvuletum 
eingebürgert ist. Dem Verfasser sind Vorkommen von Solidago can-
densis, z. T . auch S. gigantea, in nitrophilen Staudenfluren an der Lippe 
bei Haltern (TK 4209; 1974!) und Hamm-Heessen (TK 4213; 1975!), 
an der Ems bei Greven (TK 3911; 197 4 !), an der Bever bei Ostbevern 
(TK 3913; 1974!) und am Umlauf-Bach bei Drensteinfur~ (TK 4112; 
1975 !) bekannt. An Kanälen tritt S. canadensis im Convolvulo-Arch--
angelicetum . auf, z.B. Rhein-Herne-Kanal bei Herne (TK 4409; 
1972-1975!), Dortmund-Ems-Kanal bei Senden (TK 4111; 1975!) 
K. Ü. bei Münster (TK 3912; 1973 !). lmpatiens glandulifera breitet 
sich seit mehreren Jahren in der Venntruper Heide (TK 4111) am 
Rande eines Grabens aus (Aufn. Nr. 2), wobei allerdings die Herkunft 
der Art aus einem nahegelegenen Garten nachzuweisen ist. 

Aufn. Nr. 2: Graben-Saum in der Venntruper Heide (TK 4111) Aug. 197-± , 
20 m x 0,5 m; 100 Of&; 

lmpatiens glandulifera 3, Urtica dioica 3, Galium aparine I, Glechoma hedera-
cea I , CalysteRia sepium I, Eupatorium cannabinum 2, Valeriana procurrens +, 
H eracleum sphondylium +, Juncus effusus 1, Poa trivialis +, Ranunrnlus 
repens +. 

Zieht man das Resume aus obigen Angaben, so kann Solidago 
canadensis für Westfalen wohl mit einiger Sicherheit als Agriophyt 
bezeichnet werden. Wohl nur mit Vorbehalt dürfen S. gigantea, Heli-
anthus tuberosus und Impatiens glandulifera als Bestandesglieder 
natürlicher bach- und flußbegleitender Stauden-Gesellschaften ange-
sehen werden. Alle übrigen in uferbegleitenden nitrophilen Stauden-
fluren Westfalens auftretenden Neophyten sind zur Zeit eher Epöko-
nhyten als Agriophyten. Zur endi;ültigen Klärung des Status all dieser 
Arten sind im Gebiet weitere pflanzensoziologische Untersuchungen 
erforderlich. In diese Untersuchungen sollte auch der niedrige Strauch 
Spiraea salicifolia, der in Siedlungsnähe hin und wieder vergesell-
schaftet mit Solidago canadensis, S. gigantea und Reynoutria japonica 
anzutreffen ist (Aufn. Nr. 3) und der zur Zeit im Gebiet noch seltene, 
sich aber nach RUNGE (1972) anscheinend ausbreitende Sachalin-Knö-
terich ( Reynoutria sachalinense) einbezogen werden, der z.B. im Her-
tener Schloßpark in Massenbeständen auftritt (1975 ! bereits 1971 von 
DuHME erwähnt). 
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Aufn. Nr. 3: Hamm-Heessen (TK 4213), Brachland in Nähe der Lippe; 10. 9. 76; 
25 m 2, 100'°/o·. 

Spiraea salicifolia 2, Solidago canadensis 2, Solidago gigantea 3, Reynoutria 
japonica 2, Cirsium arvense 2., Artemisia vulgaris 1, Urtica dioica +, Rubus idaeus 
1, Agropyron repens 2, Poa trivialis 1. 

Bei einer zukünftigen Bewertung des Einbürgerungsgrades von 
Solidago gigantea und canadensis, Reynoutria japonica und sachali-
nense, Aster tradescantii, novi-belgii u. a., Helianthus tuberosus agg., 
lmpatiens glandulifera, Rudbeckia laciniata, Erigeron annuus, Armo-
racia rusticana und Spiraea salicifolia sollte auf alle Fälle berücksich-
tigt werden, daß all diese Arten häufig in Gärten angepflanzt werden 
und außerdem stellenweise Mas'Senvorkommen in Ruderalgesellschaf-
ten besitzen -- z.B. Solidago canadensis im Tanaceto-Artemisietum 
des Raumes Bielefeld/HaHe (LIENENBECKER 1971 ), S olidago gigantea 
im westfälischen Tanaceto-Artemisietum (RUNGE 1961), S. canadensis 
und gigantea in der Solidago-Artemisietea-Gesellschaft (WITTIG 1978), 
S. canadensis, S. gigantea, Reynoutria japonica, Helianthus tuberosus, 
Erigeron annuus, Armoracia rusticana und Aster tradescantii in der 
Ruderalvegetation bzw. -Flora Münsters (WITTIG 1973, 1974) - und 
daß die Fluß- und Bachufer in Westfalen auf weiten Strecken so stark 
anthropogen beeinflußt sind, daß meist gute Voraussetzungen für eine 
Ansiedlung von Neophyten herrschen. Setzt man die starke direkte 
(Kultivierung in Gärten) und indirekte (Befreiung der Ufer von Ge-
hölzbewuchs) anthropogene Förderung der genannten Arten ins Ver-
hältnis zu ihrem immer noch relativ seltenen Auftreten in naturnahen 
Ufergesellschaften, so kann eine positive Aussage über agriophytisches 
Auftreten dieser Arten - wenn überhaupt - nur mit äußerster Vor-
sicht und Zurückhaltung gemacht werden. 

Zur Klaisse Artemisietea gehören auch die Waldsaum- und Waldun-
kraut-Gesellschaften des Geo-Alliarion, die in lmpatiens parviflora 
einen Neophyten als Verbandscharakterart besitzen. RuNGE (1961) 
zählt die Art jedoch nicht zu den bezeichnenden Spezies des Alliario-
Chaerophylletum und auch in den Aufnahmen des Alliario-Chaero-
phylletum bei LIENENBECKER (1971: 9 Aufn. Raum Bielefeld/Halle), 
PETRUCK (1969: 5 Aufn. vom Kuhholz bei Welver) und WITTIG (1976: 
59 Aufn. von Wallhecken-Säumen) fehlt lmpatiens parviflora, wäh-
rend sie in der Münsterschen Innenstadt in ruderalen Ausbildungen 
des Alliario-Chaerophylletum mit hoher Stetigkeit auftritt (WITTIG 
1973 ). Ebenfalls bisher nur in anthropogen beeinflußten Beständen, 
also als Epökophyt, konnte Geranium phaeum im Alliario-Chaero-
phylletum angetroffen werden (Aufn. Nr. 4). 

Aufn. Nr. 4: Lasbeck b. Havixbeck {TK 4010), Waldsaum am Twickelskotten; 
20. 6. 73; N-Exposition, 10 m x 1 m, 100 '0/rJ. 
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Geranium phaeum 1, Chaerophyllum temttlum 2, Lapsana communis 3, Galium 
aparine 3, Glechoma hederacea +, Cirsium vulgare 1, Dactylis glomerata 2, Agro-
pyron repens 1, Vicia sepium +. 

Edellaubwälder und deren Mantelgebüsche (Querco-Fagetea): 
Nach SuKOPP (1962) spielt das oben bereits im Rahmen der Arte-

misietea erwähnte Kleinblütige Springkraut (Impatiens parvif lora) in 
Mitteleuropa „ unter den in Waldgesellschaften eingebürgerten Kräu-
tern ... eine große Rolle". Für Süddeutschland gibt ÜBERDORFER 
(1970) an, daß die Art „auch im Fagetalia-Gefüge" vorkommt. In 
über 800 Aufnahmen von westfälischen F agetalia-Gesellschaften 
(BÖHME 1962: 16 Aufn~, BöHME 1969: 39, BROCKHAUS 1952: 5, 
BunnE & BROCKHAUS 1954: 84, BüKER 1939: 26, BüKEJl 1942: 47, 
BuRRICHTER 1953: 57, BuRRICHTER & WITTIG 1977: 54, DIEKJOBST 
1967: 104, LIENENBECKER 1971: 42, LOHMEYER 1967: 125, REHM 1955: 
5, REHM 1962: 6, RUNGE 1940: 44, RUNGE 1969 a: 5, RUNGE 1969 b: 
1, SncHMANN 1964: 15, TRAUTMANN 1957: 95, TRAUTMANN & LoH-
MEYER 1960: 34, TüxEN & DrnRSCHKE 1968: 2, WATTENDORF 1964: 
15 Aufnahmen) tritt Impatiens parviflora jedoch insgesamt nur vier-
mal auf, d. h. in weniger als 0,5 O/o aller Aufnahmen (1 x im Carici 
remotae-Fraxinetum: LIENENBECKER 1971 und 3 x im Flattergras-
Buchenwald: BuRRICHTER & WITTIG 1977). In natürlichen Waldgesell-
schaften Westfalens spielt lmpatiens parviflora also zur Zeit noch 
keine Rolle. 

Stellenweise von Bedeutung ist dagegen Vinca minor in Eichen-
Hainbuchen-Wäldern. Das Vorkommen dieser Art in Waldgeselhchaf-
ten der potentiellen natürlichen Vegetation ist durch mehrere Arbeiten 
belegt (BÖHME 1962, 1969, BuRRICHTER 1953, DIEKJOBST 1967, LoH-
MEYER 1967, RUNGE 1940). Vinca minor muß daher als Agriophyt be-
zeichnet werden. 

Der in Gärten kultivierte Rubus armeniacus ist im Bielefelder Raum 
(SCHUMACHER 1959) und im Gebiet der Beckumer Berge (WITTIG 1975) 
hin und wieder in Pionier- und Mantelgebüschen des potentiellen 
Asperulo-F agetum-Bereiches anzutreffen. Da Rubus armeniacus nach 
BEEK (1974) jedoch nur eine kräftige Form des im südlichen Westfalen 
einheimischen Rubus procerus ist, während SCHUMACHER (1959) die 
beiden für verschiedene Arten hält, muß ersr die Frage der Identität 
bzw. Verschiedenheit von R. armeniacus und R. procerus geklärt wer-
den,, ehe der Frage des Status nachgegangen werden kann. 

In zum Alno-Padion gehörenden oder diesem Verbande nahestehen-
den Wäldern trifft man im Gebiet hin und wieder Hesperis matro-
nalis (z.B. Stevertal b. Havixbeck TK 4010, 1972!) und Reynoutria 
japonica (Barchembachtal in Essen, TK. 4507; 1976 !) an. In 4 von 
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15 Aufnahmen des Adoxo-Fraxinetum aus dem Kreis Steinfurt tritt 
Ornithogalum umbellatum auf (WATTENDORF 1964). Rudbeckia laci-
niata wurde von RUNGE (1940) in einem stark ruderalisierten Auen-
wald der Emsniederung, 3 km no von Emsdetten gefunden. Ob diese 
Arten als Agriophyten einzustufen sind, wird jedoch auf Grund der 
geringen Größe der in Westfalen noch vorhandenen Auenwälder bzw. 
Auenwaldreste und wegen der ·starken anthropogenen Überformung 
der Auenstandorte wohl kaum jemals geklärt werden können. 

Bodensaure Eichen-Wälder (Quercetea robori-petraeae): 
Mit Castanea sativa und Amelanchier lamarckii treten in Wäldern 

der Klasse Quercetea robori-petraeae bzw. in deren Pioniergebüschen 
die beiden einzigen Neophyten auf, die von BuRRICHTER (1973) als 
Be.;tandesglieder der potentiellen natürlichen Vegetation in der West-
fälischen Bucht erwähnt werden. Castanea sativa ist im Fago-Querce-
tum der Hohen Mark eingebürgert (W ATTENDORF 1960), während 
Amelanchier lamarckii v. a. im Raum Gütersloh (W OITOWITZ 1970) 
in Quercion-Pioniergebüschen vorkommt. 

Im Querco-Betuletum und F ago-Quercetum des Bullerbachtals bei 
Sennestadt tritt nach TüxEN & DIERSCHKE (1968) Padus serotina 
( = Prunus serotina) auf. Massenvorkommen dieser Art existieren 
außerdem südlich Haus Loburg (TK 3913; ca. 1 km östlich Ostbevern) 
in einem F ago-Quercetum molinietosum (1976 !), sowie in Gebüschen 
im Fago-Quercetum-Bereich westlich des NSG Furlbachtal (1976!) in 
der Umgebung der Rieselfelder (TK 4118). Padus serotina muß daher 
als ein weiterer Agriophyt des Quercetea robori-petrae-Bereiches an-
gesehen werden. In Quercus rubra ( = Q. borealis) wird ein potentieller 
Agriophyt im Gebiet forstlich angebaut. Pflanzensoziologische Auf-
nahmen mit Q. rubra finden sich bei MEISEL-JAHN (1955; 1 x im 
Eichen-Birken-Hauberg) und bei WITTIG (1976: 1 x in der Rubus 
ammobius-Rasse des Rubetum grati). 

Schlußbetrachtung 
Von der Vielzahl der in Westfalen auftretenden Neophyten können 

auf Grund des gegenwärtigen Wissensstandes nur sehr wenige mit 
Sicherheit als Agriophyten bezeichnet werden. Es sind dies Elodea 
canadensis, Acorus calamus, Atriplex hastata, Bidens melanocarpa, 
Castanea sativa, Amelanchier lamarckii, Padus serotina und Vinca 
minor. Unter den offenen Gesellschaften erweisen sich also die der 
Gewässer und ihrer Ufer als besonders „neophytenfreundlich", wäh-
rend Trockenrasen, Felsen und Geröll offensichtlich „neophytenfeind-
liche" Standorte sind. Die meisten Wald-Agriophyten finden sich im 
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Gebiet in der Klasse Quercetea robori-petraeae. Sicher hängt dies mit 
der geringen Regenerationskraft und der schon seit sehr langer Zeit 
erfolgenden anthropogenen Beeinflussung dieser Wälder (vgl. BuR-
RICHTER 197 6) zusammen. 

Zur sicheren Beurteilung des Status aller übrigen als eventuelle 
Agriophyten in Frage kommenden Arten ·sind im Gebiet noch umfang-
reiche Untersuchungen erforderlich. Für die Mehrzahl der in Auen-
wäldern, Auengebüschen und in Convolvulion-Gesellschaften auftre-
tenden Neophyten wird sich in Westfalen der Grad der Einbürgerung 
wohl kaum mit Sicherheit feststellen lassen, da die Standorte dieser 
Gesellschaften fast ausnahmslos stark anthropogen beeinflußt sind. 
Zeichenerklärung: 
( ! ) = vom Verfasser am Standort gesehen. 
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Dynamik und Konstanz in der Flora der Bundesrepublik Deutschland. Schriften-
reihe Vegetationskunde 10, 9-26. Bonn-Bad Godesberg. - TRAUTMANN, W. (1957): 
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Natürliche Waldgesells.chaften und nacheiszeitliche Waldgeschichte des Eggegebirges. 
Mitt. flor.-soz. Arbeitsgem. N. F. 6/7, 276-296. Stolzenau. - TRAUTMANN, W. 
(1976): Veränderungen der Gehölzflora und Waldvegetation in jüngerer Zeit. Schrif-
tenreihe Vegetationskunde 10, 91-108. Bonn-Bad Godesberg. - TRAUTMANN, W. & 
W. LoHMEYER (1960): Gehölzgesellschaften in der Flußaue der mittleren Ems. Mitt. 
flor.-soz. Arbeitsgem. N. F. 8, 2.27-247. Stolzenau. - TüxEN, R. & H. DIERSCHKE 
(1968): Das Bullerbachtal in Sennestadt, eine pflanzensoziologische Lehranlage. 
Mitt. flor.-so·z. Arbeitsgem. N. F. 13, 227-243. Todenmann. - WATTENDORF, ]. 
(1960): über die Verbreitung der Edelkastanie im Buchen-Traubeneichenwald der 
Hohen Mark bei Haltern/Westfalen. Mitt. flor .-soz. Arbeitsgem. N. F. 8, 222-
226. Stolzenau. - WATTENDORF, ]. (1964): über Hartholz-Auenwälder im nord-
westlichen Münsterland (Kreis Steinfurt). Abh. Landesmus. Naturkunde 26 (1). -
WEBER, H . E. (1976): Die Vegetation der Hase von der Quelle bis Quakenbrück. 
Osnabrücker naturwiss. Mitt. 4, 131-190. Osnabrück. - WITTIG, R . (1973): Die 
ruderale Vegetation der Münsterschen Innenstadt. Natur und Heimat 33, 100-110. 
- WITTIG, R. (1974): Die Ruderalflora der Münsterschen Innenstadt im Jahre 
1972. Gött. Flor. Rundbr. 8, 58-62. Göttingen. - WITTIG, R. (1975): über Häufig-
keit, Verbreitung und Standonansprüche von Brombeer-Arten (Rubus fruticosus 
agg. und Rubus corylifolius agg.) in Wallhecken der Westfälischen Bucht. Natur 
und Heimat 35, 36-47. - WITTIG, R. (1976): Die Gebüsch- und Saumgesellschaften 
der Wallhecken in der Wesdälischen Bucht. Abb. Landesmus. Naturkunde 38 (3). -
WITTIG, R. (1978): Zur pflanzensoziologischen und ökologi.schen Stellung ruderaler 
Bestände von Solidago canadensis L. und Solidago gigantea AIT. ( Asteraceae) inner-
halb der Klasse Artemisietea. Decheniana 131, (z. Verö.ffentl. angenommen). Bonn. 
- WoITOWITZ, U. (1970): Die Verbreitung der Kupfer-Felsenbirne, Amelanchier 
lamarckii F.-G. SCHROEDER (Rosaceae) in der Umgebung von Gütersloh. Decheniana 
122, 277-283. Bonn. 

Anschrift des Verfassers: Dr. Rüdiger Wittig, Lehrgebiet Biologie der Pädagogi-
schen Hochschule Westfalen-Lippe, Abt. Münster, Fliednerstraße 21, D-4400 Münster. 

Bergwerkstollen als Winterquartiere 
von Amphibien 

REINER FELDMANN, Menden* 

Amphibien sind als wechselwarme Tiere genötigt, die nahe der Erd-
oberfläche liegenden sommerlichen Tagesverstecke im Spätherbst zu 
verlassen, um frostfreie überwinterungsplätze entweder im Unter-
boden oder, bei einzelnen Froschlurchen, im Gewässergrund aufzu-
suchen. Die.;e Ortlichkeiten (tiefe Felsklüfte, Kleinsäugergänge, selbst-
gegrabene Höhlungen bzw. Teiche und laµgsamfließende Gewässer) 
sind in aller Regel nicht durch den Menschen kontrollierbar. Die zahl-
reichen Karsthöhlen Westfalens sind trotz geeigneter Temperaturver-

*Herrn Dr. F. Runge zum 65. Geburtstag gewidmet 
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hältnisse als Winterquartiere nur in Ausnahmefällen geeignet, weil die 
Luftfeuchtigkeit bei anhaltendem Frost weit unter ein Maß absinkt, 
das den verdunstungsempfindlichen Lurchen noch zuträglich wäre. 
Lediglich in der Antfelder Höhle (Hochsauerlandkreis) fanden wir in 
einer flachen, schräg nach oben führenden Spalte mit stetig rinnendem 
Wasser in den sechziger Jahren mehrfach bis zu 4 Feuersalamander 
(FELDMANN 1967 a). Nur unter diesen besonderen hydrologischen Be-
dingungen ist den Tieren ein Winteraufenthalt in einem Quartier 
möglich, dessen relative Luftfeuchte am 27. XII. 1963 auf den für 
emen unterirdischen Hohlraum abnorm niedrigen Wert von 68 °/o 
abgesunken war. 

Dagegen erwies sich eine Anzahl alter Bergwerkstollen (zumeist 
Mutungsstollen, die bereits vor der Jahrhundertwende angelegt wur-
den und nicht dem eigentlichen Abbau gedient haben) als bemerkens-
wert gut besetzte und von uns (wenn auch mit gewissen Mühen) kon-
trollierbare Winterquartiere. Wir stellten hier im Januar Werte 
zwischen 92 und 99 °/o Luftfeuchte bei einer Temperatur zwischen 
8 und 10,5 ° C fest. Die Stollen sind zumeist so angelegt worden, daß 
~ie sich selbsttätig entwässerten: Mit einer flachen Neigung von weni-
gen Graden steigt der im steilen Berghang beginnende Gang allmählich 
in den Berg hinein an. Das an den Wänden und von der Decke rinnende 
Grundwasser sammelt sich am Boden und tritt am Stollenmund aus. 
Hier hat sich im Laufe der Jahrzehnte, in denen keine Nutzung statt-
fand, Lockermaterial angesammelt, so daß nahezu ausnahmslos ein 
Wall von Gesteinsschutt, mit Hanglehm durchmischt, das Wasser im 
Eingangsbereich knietief aufgestaut hat. Die Lurche müs·.:.en, wenn sie 
in die inneren Gangpartien gelangen wollen, zunächst eine gewisse 
Strecke durchschwimmen. 

In folgenden Quartieren (deren genaue Lage aus Gründen des Arten-
schutzes hier nicht mitgeteilt wird) beobachteten wir in den letzten 
zwei Jahrzehnten überwinternde Amphibien (Abkürzungen: Gr = 
Grasfrosch, E = Erdkröte, Gk = Geburtshelferkröte, B = Bergmolch. 
F = Feuers~lamander): 

1. Fredeburg: Schieferstollen I; F, Gr 
2. Fredeburg: Schieferstollen II; F, Gr 
3. F redeburg: Schieferstollen III; F 
4. Oberrarbach: Schieferstollen; F 
5. Heiminghausen: Schieferstollen; F 
6. Altenilpe: Schieferbergwerk; F, Gr 
7. Dorlar: Schieferstollen; F 
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8. Littfeld: Bleiglanzstollen I; F, Gr 
9. Littfeld: Bleiglanzstollen II; F 

10. Littfeld: Bleiglanzstollen III; F, E 
11. Kreuztal: Eisenerzstollen; F, Gr, E, Gk 
12. Plettenberg: Kupfererzstollen I; F, Gr 
13. Plettenberg: Kupfererzstollen II; F, Gr, E 
14. Plettenberg: Bleiglanzstollen; F 
15. Garenfeld: Eisenerzstollen; F, Gr, E 
16. Iserlohn: Kupfer- und Bleierzstollen; F 
17. Fröndenberg: Erdstollen; F, B. <, 

Angaben zu den einzelnen Arten: 

a) Grasfrosch (Rana temporaria). Die Art überwintert im Wasser 
(SAVAGE 1961). Aber bereits C. KocH schreibt 1872: „In Gegenden, 
wo wasserreiche Höhlen, Bergwerke, Brunnenkammern oder derglei-
chen dem Grasfrosch zugänglich sind, sucht er diese besonders zu 
seinem Winteraufenthalt auf und bewohnt sie einzeln oder gesellig; 
sind diese Plätze frostfrei, so erstarrt der Frosch nicht." Wir fanden im 
allgemeinen nur einzelne Tiere, bis zu 5 Individuen (Garenfeld), in 
insgesamt acht Quartieren, allerdings Jahr für Jahr, und zwar Alttiere 
im tieferen Wasser, Jungtiere aus dem voraufgegangenen Sommer in 
enge Gesteinsspalten der Seitenwände eingezwängt. Bei Altenilpe 
beobachteten wir eine größere Winteransammlung. Das alte Schiefer-
bergwerk, das als Aufenthaltsort dient, ist nur durch ein weitgehend 
verstürztes, nur noch knapp quadratmetergroßes Mundloch zugänglich. 
Dahinter staut sich metertief das Wasser, das noch etwa 50 m weit in 
den Gang hineinreicht. Die Grasfrösche halten sich entweder im knie-
tiefen freien Wasser am Boden auf, oder sie sitzen in Steinpackungen, 
die g-leichfalls überflutet sind. Bei Berührung, teils bereits beim An-
strahlen mit dem Scheinwerfer, flüchten sie sehr gewandt. In den 
Jahren 1967 bis 1970 fanden wir hier alljährlich 30-45 Tiere vor. 
Nahezu alle überwinterer zeigen untertage die gleiche Färbung der 
Oberseite: auf gelb-olivbraunem Grund randscharfe dunkle Einzel-
flecke. 

b) Erdkröte ( Bufo bufo ). JuNGFER (1954) gibt neben Baumstümpfen 
und Maulwurfshaufen auch Höhlen als überwinterungsorte an. Wir 
fanden in vier Stollen jeweils wenige junge und alte Tiere, zumeist im 
stark durchfeuchteten Schotter, in Spalten oder unter Steinplatten. 
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c) Geburtshelferkröte ( Alytes obstetricans ). Diese im südwestfäli-
schen Bergland weit verbreitete und stellenweise recht häufige Art 
wurde nur einmal, und zwar am 6. I. 1976, in Kreuztal tief im Inneren 
des Ganges unter hohlliegenden Steinplatten als Stollenüberwinterer 
gefangen, zusammen mit 3 Erdkröten und vielen Salamandern. 

d) Bergmolch (Triturus alpestris ). Die häufigste der vier südwest-
fälischen Triturus-Arten überwintert wie ihre Gattungsgenossen „in 
Uferhöhlen, unter Baumwurzeln und Laub, in Erdlöchern, Acker- und 
Gartenland, in Steinhaufen und Felsspalten, in Kellern und Brunnen" 
(DüRIGEN 1897). Wir fanden bisher nur ein Stollen-Winterquartier: 
ein ca. 8 m tiefes Gangstück in Schiefertonen des flözleeren Karbons 
im Südhang des Haarstrangs bei Fröndenberg. Am 21. III. 1973 be-
obachteten wir 23 Bergmolche (7 o o, 1699) im lockeren Faulschiefer-
geröll im feuchten Winkel zwischen Seitenwand und Boden, zusam-
men mit mehreren Feuersalamandern. 

e) Feuersalamander (Salamandra salamandra). Für diese Art sind 
die alten Bergwerkstollen von besonderer Bedeutung. Das ergibt sich 
schon aus der Tatsache, daß ausnahmslos alle 17 Quartiere Salamander 
beherbergen, z. T. in bemerkenswert hohen Individuenmengen. Einige 
der südwestfälischen Feuersalamander-Quartiere bergen die größten 
bekanntgewordenen winterlichen Ansammlungen der Art schlechthin. 
Die Populationen der in der Tabelle 1 aufgeführten Stollen sind indi-
viduell gekennzeichnet und stehen seit Jahren unter Kontrolle (die 
Quartiere Fredeburg I und Littfeld I seit 13 Jahren). über die Mar-
kierungsmethode und die ersten Ergebnisse dieser Untersuchung ist 
anderenorts berichtet worden (FELDMANN 1967 b, 1971, 197 4 ). Es hat 
sich erwiesen, daß eine extrem ortstreue Bindung an den einmal ge-
wählten winterlichen Zufluchtsort besteht: Mehr als zwei Drittel der 
jeweils hibernierenden Salamander sind bereits im Vorjahr an der 
gleichen Stelle nachgewiesen worden. über ein Jahrzehnt kann diese 
Ortstreue wirksam bleiben. Des weiteren hat ·sich die Tatsache einer 
hohen Lebenserwartung herausgestellt. 6 der in den Stollen Frede-
burg I und'Littfeld I im Winter 1976/77 vorhandenen Feuersalaman-
der wurden bereits im ersten Kontrolljahr, 1964/65, erfaßt und sind 
mithin 13 Jahre und älter. 

übersieht über den zahlenmäßigen Bestand der Feuersalamander-
Win terquartiere: 
Fredeburg II: maximal fi Tiere 
Fredeburg IIT: 2 bis 3 Tiere 
Oberrarbach: einzelne Tiere 
Heiminghausen: einzelne Tiere 
Altenilpe: im Mittel 25 Tiere 
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Dorlar: 130 Tiere (und mehr) am 12. I. 1977 
Littfeld IT: 3 bis 4 Tiere 
Littfeld III: im Mittel 5 Tiere 
Garenfeld: 12 Tiere am 3. I. 1977 
Iserlohn: 4 bis 5 Tiere 
Fröndenberg: 13 Tiere am 21. III. 19n. 

Tab. 1: Zahl der markierten Feuersalamander 111 den alljährlich kontrollierten 
Stollen 

Jahr 64/65 65 / 66 66/67 67/68 68/ 60 69 /10 70 /il 11; 72 12; 73 73/74 74/75 75/ 76 76/ 77 

Littfeld 40 45 53 51 39 38 31 26 18 14 -, 12 18 19 
Fredeburg I 37 90 81 88 57 69 67 88 78 70 64 74 59 
Kreuztal 87 32 14 
Plettenberg I 46 29 28 
Plettenberg II 18 60 41 
Plettenberg III 19 78 34 

In Littfeld wurden in 13 Jahren 165 individuell unterscheidbare 
Salamander festgestellt, in Fredeburg I 289; in Kreuztal bislang 114, 
in Plettenberg I 78, in Plettenberg II 88, in Plettenberg III 101. Zu-
sammen mit den o. a. Tieren der restlichen elf Stollen sind es insge-
samt etwa 1 040 Feuersalamander, die nachgewiesen werden konnten. 
Von allen Tieren liegen Schwarzweißfotos, Maße und Gewichte zu-
meii> t aus verschiedenen Jahren vor. über den sommerlichen Lebens-
raum dieser Populationen (Buchenwälder der näheren Umgebung) ist 
z. Zt. noch nichts bekannt. 

Die alljährliche Kontrolle wäre nicht möglich ohne die Hilfe meiner 
Gewährsleute, denen auch an dieser Stelle herzlich gedankt sei: 
A. Adolf, W. Binczyk, W. Hilburg, G. Meschede, M. Schlüpmann: 
K.-D. Zimmermann. 

Literatur 
DüRIGEN, B. (1897): Deutschlands Amphibien u'nd Reptilien. Magdeburg. -

FELDMANN, R. (1967 a): Winterquartiere des Feuersalamanders, Salamandra sala-
mandra terrestris, in Berg.werkstollen des südlichen Westfalen. Salamandra 3, 
1-3. - FELDMANN, R. (1967 b): Nachweis der Ortstreue des Feuersalamanders, 
Salamandra salamandra terrestris Lacepede, 1788, gegenüber seinem Winterquartier. 
Zool. Anzeiger 178, 42-48. - FELDMANN, R. (1971): Felduntersuchungen an 
westfälischen Populationen des Feuersalamanders, Salamandra salamandra terrestris 
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Lacepede, 1788. Dortmunder Beitr. Landeskd. 5, 37-44. - FELDMANN, R. (1974): 
Feuersalamander: Langlebig und ortstreu. Aquarienmagazin 8, 346-349. - JUNG-
FER, W. (1954): Die einheimischen Kröten. Neue Brehm-Bücherei H. 118. Witten-
berg. - KocH, C. (lS.72): Formen und Wandlungen der ecaudaten Batrachier des 
Unter-Main- und Lahn-Gebietes. Ber. Senckenberg. nat. Ges. Frankfurt, S. 122-
183. - SA VAGE, R. M. (1961): The ecology and life history of the Common Frog. 
London. 

Anschrift des Verfassers: Dr1 Reiner Feldmann, Friedhofstraße 22, 5750 Menden 4 
- Bösperde 

Vermehrtes Auftreten des Schlammschwimmers 
Hygrobia tarda Herbst 1799 (Ins., Col.) 

im Westfälischen Raum* 
HEINZ-ÜTTO REHAGE, Recke 

Der Schlammschwimmer Hygrobia tarda ist im Mittelmeergebiet 
und in Westeuropa verbreitet. Südosteuropa ist bis in den pannonischen 
Raum hinein besiedelt. Nordeuropa wird gemieden. Die mitteleuro-
päischen Vorkommen sind sporadisch (HoRION 1941). 

18 81 führte WESTHOFF zehn Fundorte für diese Art aus dem 19. 
Jahrhundert in Westfalen und Umgebung auf: Rheine (Fundpunkt 1), 
Greven (F. P. 2), Münster (F. P. 3), Nordkirchen (F. P. 4), Unna 
(F. P. 5), Lohne bei Soest (F. P. 6), Paderborn (F. P. 7), Merlsheim 
(F. P. 8), Minden (F. P. 9) und Bückeburg (F. P. 10). 

In den Sammlungen des Westfälischen Landesmuseums für Natur-
kunde in Münster befinden sich Belegstücke für Münster (1 Ex. Gas-
sdsheide VI. 18 7 6, leg. W esthoff) und Nordkirchen ( 3 Ex. in Coll. 
Morsbach). Je 1 Ex. ohne Ort und Datum findet sich in den ehemali-
gen Collek!ionen Fleddermann, Peetz und Tenkhoff. Da bei WEST-
HOFF (188!) für den Paderborner Fund Tenkhoff als Gewährsmann 
angegeben wird, könnte das eine Exemplar in der Sammlung Tenk-
hoff der Paderborner Beleg sein. Die beiden anderen Belegexemplare 
können heute keinem der anderen alten Fundpunkte zugeordnet wer-
den. Nach dem Erscheinen der W esthoff' sehen Arbeit 18 81 ist aus 
Westfalen kein Fund dieser Art mehr bekannt geworden. HoRION 
(1941) faßt die deutschen Meldungen zusammen und schreibt: „Aus 
dem 19. Jahrhundert liegen fast aus ganz Deutschland Meldungen und 

*Herrn Dr. Fritz Runge mit herzlichen Wünschen zum 65. Geburtstag gewidmet. 

28 



Funde von Hygrobia tarda HERBST 1779 im westfälischen Raum. Offene Kreise: 
Fundortangaben von Westhoff (1881); geschlossene Kreise: Neufunde (nach 1970); 
Rasterflächen: Mittelgebirgsland oberhalb der 200-m-Isohypse. 

Belegstücke vor. Im 20. Jahrhundert ist die Art bisher nur in West-
deutschland (Rhein!., Hessen) und in Südostdeutschland (Ostmark, 
Schlesien) gef. worden." 

Erst 1974 machte C. Alfes mich auf eine Population von Hygrobia 
tarda im südlichen Emsland aufmerksam, über die er 1975 in dieser 
Zeitschrift berichtet. Hierbei unterzog er sich der Mühe, sämtliche 
etwa seit 1900 aus Deutschland bekannt gewordenen Fundorte zusam-
menzustellen. Dabei ermittelte er 21 Fundorte aus Hessen, dem Rhein-
land und Oldenburg, eine für den deutschen Raum verschwindend 
geringe Zahl von Beobachtungen. 197 4/75 konnte ALFES (1975) das 
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Tier in neun stehenden Gewässern in der näheren und weiteren Um-
gebung von Emsbüren (F. P. 11) in über 50 Ex. nachweisen. Belege in 
Coll. Alfes (CAM) und Coll. Rehage (CRD). 

Diesen Beobachtungen folgten dann in zeitlich kurzer Folge weitere 
von sechs anderen Fundorten: 

1 

F. P . 12: (nicht kartiert; da außerhalb der Kartengrenze) Tümpel an 
der Hase bei Meppen, 1Ex.,1975, Beleg?, (KROKER mündl.). 

F. P. 13: Kalkwerk in Neuenkirchen bei Rheine, 1 Ex., VI. 1975, 
Beleg?, (KROKER mündl.). 

F. P. 14: NSG Heiliges Meer bei Hopsten, unter Sphagnum am 
Boden eines ausgetrockneten Heidetümpels, 1 Ex., X. 1975, 
Beleg in Coll. Rehage (CRD). 

F. P. 15: Flugplatz Achmer bei Bramsche, 4 Ex., VIII . 1976, Ja11SSen 
leg., Belege bei M. Janssen und in Coll. Rehage (CRD). 

F. P. 16: Münster-St. Mauritz, in einer Vogeltränke in einem Garten, 
1 Ex., 1976, Büning leg., Beleg in Coll. ]. Büning (KROKER 
mündl.). 

F. P. 17: Vreden, 10 Ex., 1976, Wissing leg„ Belege bei G. Wissing, 
sowie in den Coll. Feldmann (CFB) und Rehage (CRD). 

Zu den seit WESTHOFF bekannten zehn Fundorten konnten bis jetzt 
sieben neue ermittelt werden. Lediglich der Fundort Münster wird 
wieder bestätigt, wenngleich sich auch der Fundpunkt geändert hat. 
Größere Mengen von beobachteten Tieren deuten auf Brutpopulatio-
nen (F. P. 11 Emsbüren und F. P. 17 Vreden), während die Einzelfunde 
vor allem an ungeeigneten Orten (F. P. 16 V ogeltränke) auf eine 
augenblickliche Ausbreitungstendenz hinweisen. Das neuerliche Auf-
treten dieser wärmeliebenden Art könnte mit den extrem trockenen 
und warmen Sommern der letzten drei Jahre korreliert sein. 

Umweltanforderungen des Käfers sind bei den relativ wenigen An-
gaben nicht signifikant zu erkennen, wenngleich eine Bevorzugung 
oligotropher Gewässer zutreffen könnte (vergl. auch ALFES 1975 ). 

Bei dem Vergleich der Fundorte fällt lediglich auf, daß eine Häufung 
von Fundpunkten an der Mittelgebirgsschwelle auftritt und diese alten 
Funde somit auch in den subatlantischen Klimabereich hineinreichen, 
während alle neuen nachgewiesenen Fundpunkte ausschließlich im Tief-
land liegen und dem euatlantischen Klimabereich angehören. 
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Buchbesprechung 
Obwohl in der Zeitschrift „Natur und Heimat" normalerweise -~eine Buchbe·-

sprechungen gebracht werden, wollen wir unsere Leser doch durch eine Rezension 
auf das folgende, Ende 1976 erschienene Buch aufmerksam machen: 

Tierwelt im südwestfälischen Bergland. Herausgegeben von 
Dr. Reiner Feldmann. 

Mitarbeiter: H. Diekjobst (Landschaft und Lebensräume), A. Zieren (Naturschutz 
und Landschaftspflege), R. Köhne (Die Jagd in Südwestfalen), H. König (Schalen-
wild; Federwild), H. Vierhaus (Die Raubtiere; Nager und Insektenfresser), W. 0 . 
Fellenberg (Eichhörnchen, Zwergmaus und Bilche; Die Singvögel; Die Kriechtiere), 
R. Feldmann (Die Fledermäuse; Die Lurche; Kleintiere der Gewässer), K.-D. 
Zimmermann (Aus.gestorbene Säuger und Vögel), T. Mebs (Eulen und Greifvögel), 
W. Stichmann (Die Vogelwelt der Talsperren), H.-0. Rehage (Die Spechte; Die 
Gliederfüßler) und E. Tack (Die Fische). 

208 Seiten, Großformat, 46 Farb- und 16 Schwarzweißaufnahmen, 24 Zeichnun-
gen; Leinen mit farbigem Schutzumschlag; 39,80 DM. Verlag: Die Wielandschmiede, 
Postfach 1680, 5910 Kreuztal. 

Die Tierwelt des südwestfälischen Berglandes (Sauerland, Sieger-
land und Wittgenstein) ist in den letzten 25 Jahren nach längerer Pause 
wieder intensiver erforscht worden. über viele Tiergruppen liegen 
bereits detaillierte Kenntnisse vor, die - vielfach nur für den Spezia-
li.:.ten greifbar - in wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlicht 
worden sind. 

In dem vorliegenden Buch berichten nun die oben genannten 
Autoren in wissenschafdich exakter, aber allgemeinverständlicher, an-
sprechender Form zusammenfassend über die Tierwelt des Süderberg-
landes. Sie wenden sich vor allem an interes-sierte Laien, an Leh'rer und 
Schüler, aber auch an Jäger, Angler und andere Naturfreunde. 

Das Buch enthält aktuelle Informationen über die Verbreitung und 
Häufigkeit, die Umweltansprüche und Bestandsgefährd\ung von 
382 einheimischen Tierarten, dazu viele interessante Details, z.B. über 
neu eingewanderte oder sich wieder ausbreitende Arten. Eine voll-
ständige Erfassung aller vorkommenden Tierarten haben die Autoren 
nicht beabsichtigt; dies ist auch bei dem angesprochenen Leserkreis und 
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dem handlichen Umfang des Werkes nicht notwendig und nicht zu 
erwarten. Vollständig erfaßt sind wohl die Arten der Säugetiere, Rep-
tilien, Amphibien und - was besonders zu vermerken ist - der Fische, 
über die man im allgemeinen wenig erfährt: Die Singvögel, die in ähn-
lichen Werken meist einen breiten Raum einnehmen, werden sehr 
knapp abgehandelt, und von den artenreichen Gliederfüßlern werden 
ausgewählte Vertreter de11 einzelnen systematischen Gruppen vorge-
stellt. Das umfangreiche Literaturverzeichnis mit rund 300 Zitaten und 
die Zusammenstellung der natur- und landeskundlichen Zeitschriften 
Westfalens ermöglichen jedoch jedem interessierten Leser leicht eine 
Vertiefung der gewonnenen Kenntnisse. 

Bei der Vielzahl der Autoren ist es nicht verwunderlich, daß die 
einzelnen Kapitel eine erstaunlich unterschiedliche Qualität besitzen, 
was aber nicht davon abhalten sollte, das Buch mit Gewinn und -
wegen der guten Ausstattung und der ansprechenden Fotos und Zeich-
nungen - auch mit Genuß zu lesen. 

B. Gries 
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Dr. Fritz Koppe 80 Jahre 

Fritz Koppe wurde am 30. 11. 1896 in Westpreußen geboren. Nach 
dem Besuch des Lehrerseminars w.irkte er von 1916 an als Lehrer in 
Kulm an der Weichsel. Die Folgen des Endes des ersten Weltkrieges 
zwangen ihn 1919, diese Tätigkeit aufzugeben. Er studierte dann von 
1919 bis 1922 an den Universitäten Jena und Kiel und promovierte 
1922 mit einer Arbeit über „Die Schlammflora holsteinischer Seen und 
des Bodensees". Nach einer weiteren U n terrich tstä tigkei t setzte er 
sein Studium fort und beendete es 1926 mit dem Staatsexamen für das 
Lehramt an höheren Schulen in den Fächern Biologie, Erdkunde und 
Geologie. Nach der Ableistung der Referendarzeit in Kiel und einer 
Unterrichtstä:tigkeit in Husum kam er 1930 nach Bielefeld, das ihm 
zur zweiten Heimat wurde. Von 1934 bis 1964 wirkte er dort am 
Helmholtz-Gymnasium, zuletzt als Oberstudienrat und Fachleiter am 
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Studienseminar. Darüber hinaus war er lange Jahre 1. Vorsitzender 
des Naturwissenschaftlichen Vereins für Bielefeld und Umgegend und 
ist heute Ehrenvorsitzender dieses Vereins. 

Neben dieser vielseitigen pä:dagogischen Tätigkeit ist Fritz Koppe 
der geobotanischen Forschung seiner Studienzeit treu geblieben. Er 
wandte bereits früh sein besonderes Interesse den Moosen zu, und er 
hat diesen verhältnismäßig wenig bekannten Pflanzen den ganz über-
wiegenden Teil seiner wissenschaftlichen Arbeit gewidmet. Alle seine 
Bekannten wissen, mit welcher Anteilnahme er die eigenartige Schön-
heit dieser zierlichen Gewächse, ihre morphologischen und anatomi-
schen Besonderheiten sowie die sehr differenzierten ökologischen und 
soziologischen Verhältnisse ihres Lebensraums zu schildern weiß. In-
folge seines sicheren Blicks für die taxonomisch wichtigen Eigenschaf-
ten der Moose sowie seines außergewöhnlichen Formengedächtnisses 
ist er seit mehreren Jahrzehnten weit über Deutschland hinaus zum 
allgemein anerkannten Experten für diese Abteilung des Pflanzen-
reichs geworden. 

Ausgehend von seiner westpreußischen Heimat hat Fritz Koppe -
oft zusammen mit seinem Bruder Karl - die Moosflora und Moos-
vegetation in den meisten Landschaften Deutschlands untersucht, von 
Bayern und Südwestdeutschland bis Niedersachsen, Schleswig-Hol-
stein, Rügen und bis zu den Ostfriesischen Inseln. Die Ergebnisse die-
ser bryologischen Erforschung Deutschlands hat er in vielen inhalts-
reichen Publikationen der Offentlichkeit zugänglich gemacht. In den 
letzten Jahren dehnte er seine Tätigkeit auf die Untersuchung der 
mediterranen Moose aus und verfaßte wichtige Beiträge zur Moosgeo-
graphie und Moosvegetation des Mittelmeergebietes. 

Der Schwerpunkt seiner umfangreichen wissenschaftlichen Arbeit 
iiegt jedoch in Westfalen-Lippe. Von seinen vielen Arbeiten, die sich 
mit den bryologischen Gegebenheiten Westfalens befassen, greife ich 
nur die „Moosflora von Westfalen" heraus, ein groß angelegtes Werk, 
an dem er über vierzig Jahre gearbeitet hat. Das erste Heft erschien 
1934, das vierte, nach zehnjähriger Unterbrechung durch den zweiten 
Weltkrieg, 1949. 1952, 1965 und 1975 veröffentlichte er umfangreiche 
Nach träge, sodaß Westfalen heute zu den bryologisch am besten durch-
forschten Landschaften Deutschlands gehört. 

Bei der Würdigung seiner Tätigkeit in Westfalen müssen auch die 
von ihm durchgeführten Mooskurse in der Biologischen Station am 
„Heiligen Meer" erwähnt werden. Mit großem pädagogischem Ge-
schick. verstand er es hier, das Interes.se für Moose zu wecken und bryo-
logische Kenntnis~e in Westfalen zu verbreiten. In letzter Zeit setzte 
er s1ich tatkräftig für die von ihm zusammen mit R. Düll begonnene 
Kartierung der Moose in N or-drhein-Westfalen auf der Grundlage der 
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Meßtiischblätter ein, und er trug wesentlich dazu bei, daß diese Kar-
tierung - trotz der geringen Zahl der Mitarbeiter - in wenigen Jah-
ren bereits erfreulich weit fortgeschritten ist. 

Fritz Koppe hat in seinen Arbeiten die Moose nie isoliert betrachtet. 
Seine umfassende Kenntnis des ganzen Pflanzenreichs - vor allem 
der Gefäßpflanzen - ermöglicht es ihm, die ökologischen und pflan-
Z·ensoziologischen Aspekte der Moosstandorte eingehend und lückenlos 
zu erfassen. Das gilt auch für seiine zahlreichen Arbeiten und Gutachten 
über die Vegetationsverhältnisse schützenswerter Landschaftsteile in 
Westfalen-Lippe und dem angrenzenden Niedersachsen. über ihren 
wissenschaftl~chen Wert hinaus sind diese Arbeiten von großer prak-
tischer Bedeutung für den Naturschutz in Nordwestdeutschland. 

Neben der Tätigkeit für seine Veröffentlichungen hat Fritz Koppe 
einen großen Teil seiner Zeit und Arbeitskraft für die Erledigung einer 
sehr ausgedehnten wissenschaftlichen Korrespondenz eingesetzt. Es 
dürfte in Mittel- und Westeuropa nur wenige Bryologen g.eben, die 
nicht irgendwann einmal seinen Rat eingeholt haben. Alle Anfragen 
beantwortete er schnell und sorgfältig, ganz gleich ob ein Anfänger 
ihn um eine Überprüfung seiner ersten mühsam bestimmten Moose bat 
oder ob ein erfahrener Wisisenschaftler ihm eine kritische Moosprobe 
zur Begutachtung vorlegte. 

1964 erhielt Fritz Koppe den Kulturpreis des Bremer Senats, 1971 
den Kulturpreis der Stadt Bielefeld. 1973 widmete ihm die bryologisch-
lichenologische Arbe1itsgemeinschaft für Mitteleuropa ein Heft ihrer 
Zeitschrift „Herzogia". 1975 ernannte ihn die Arbeitsgemeinschaft 
für Biologiisch-Okologische Landeserforschung zum Ehrenmitglied. 

Lieber Herr Dr. Koppe, ich bin sicher, daß ich im Namen aller Ihrer 
Freunde und Bekannten spreche, wenn ich Sie zur Vollendung des 
80. Lebensjahres herzlich beglückwünsche und ihnen weiterhin Gesund-
heit und Schaffenskraft wünsche zum Erreichen der wissenschaftlichen 
Ziele, die Sie sich gesetzt haben. 

Fridolin Neu 
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Vegetationsänderungen im ehemaligen 
Naturschutzgebiet "Barrelpäule" Krs. Gütersloh* 

.HEINZ LIENENBECKER, Steinhagen 
Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft f. Biolog.-Okolog. Landeserforschung (1) 

Die „Barrelpäule" oder der „Barrelpohl" (Pohl = Pfuhl) war ur-
sprüngl1ich ein kleiner Heideweiher im Emssandgebiet südwestlich des 
Teutoburger Waldes in der Bauerschaft Kölkebeck und gehört heute 
nach der Gemeindeneuordnung zur Stadt Halle/Westf. Die Barrelpäule 
wurde (nach RuNGE 1961) 1930 vom Naturschutzverein Münster e. V. 
gepachtet und mit Verordnung vom 19. 7. 1937 unter Schutz gestellt, 
weil entsprechend dem nährstoffarmen Sanduntergrund in ihm Pflan-
zengesellschaften ausgebildet waren, die für solche oligotrophen Stand-
orte charakteristisch sind. Zu den botanischen Besonderheiten dieses 
Gebietes gehörten die Zweifarbige Schmiele (Deschampsia setacea)~ 
Deutsche Schneide (Cladium mariscus), Igelschlauch (Baldellia ranun-
culoides) Braunes Schnabelried (Rhynchospora fusca), Vielstengliges 
Sumpfoied (Eleocharis multicaulis), Königsfarn (Osmunda regalis), 
Vernachlässigter Wasserschlauch (V tricularia neglecta ), Steife Segge 
(Carex elata), Strandling (Littorella unif lora) und eine ganze Reihe 
weiterer vorwiegend atlantischer Arten. 

In einer ausführliichen Arbeit hat REHM 1959 die pflanzensoziolo-
gischen Verhältnisse des Naturschutzgebietes dargestellt. Er beschreibt 
das Gebiet als einen in starker Verlandung befindlichen eutrophen Teich 
und einen oligotrophen Heidekolk mit den gürtelförmig angeordneten 
Verlandungsgesellschaften. Von der Mitte des Teiches aus folgten auf 
Schwimmblattgesellschaften Großseggenrieder, Röhrichte und das 
Weiden-Faulbaum-Gebüsch, während die Mitte des Heidekolks mit 
einer Vielstengelsimsengesellschaft besetzt war, an die sich Kleinseg-
gensümpfe und ein Birkenbruch anschlossen. Bereits 1959 wies REHM 
darauf hin, daß sich das Landschaftsbild durch das Vordringen von 
Großseggen und Röhricht veränderte und vor allem durch das Schnei-
den-Ried eine „dynamische Note in das Naturschutzgebiet hineinge--
tragen wurde". 

Seit den Untersuchungen REHMs hat sich der Charakter des Gebietes 
sehr stark verändert. 1964 lernte ich das NSG kennen und habe es seit 
dem in jedem Jahr mehrere Male aufgesucht und die Veränderungen 
und die Vegetationsentwicklung festgehalten. Die zunehmende Eutro-
phierung führte zu einer starken Ausbreitung von Cladium mariscus, 
Carex elata und Phragmites communis, während vor allem im östlichen 
Teil die kennzeichnenden Arten für den oligotrophen Sanduntergrund 
zurückgingen. 
*Herrn Dr. Fritz Koppe zum 80. Geburtstag 
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Nach einer rigorosen Säuberung der Teiche, bei der die zusammen-
hängende Schlammdecke vollständig weggeschoben wurde, änderte sich 
das Vegetationsbild schlagartig. Strandling, Salzbunge (Samolus vale·-
randi), Vielstengliges Sumpfried, Gras-Laichkraut (Potamogeton gra-
mineus), Igelschlauch und Niedrige Binse (]uncus bulbosus), also vor-
wiegend Arten des nährstoffarmen Sandbodens, breiteten sich aus. 
1968 gelang sogar der Nachweis von zwei Beständen des Pillenfarns 
(Pilularia globulifera) auf dem nackten Sandboden (vgl. LEWEJO-
HANN & LIENENBECKER 1969). Nach einer weiteren Säuberung der 
Teiche hatte sich der Pillenfarn noch weiter ausgebreitet, so daß ich im 
August 1973 die folgenden pflanzensoziolog,ischen Aufnahmen anf er-
tigen konnte. 
Pillenfarn-Ges. (Pilularietum glohuliferae Tx. 1955) 
Nr. der Aufnahme 1 5 3 7 
Größe der Fläche in qm 
Deckung Krautschicht in °;" 
Artenzahl 

Ch Pilularia globulifera 
VC Baldellia ranunculoides 

Eleocharis multicaulis 
Deschampsia setacea 

OKC ]uncus bulbosus 
Littorella unif lora 
Samolus valerandi 

Arten der Caricetalia nigrae: 
Epilobium palustre 
]uncus acutiflorus 
Hydrocotyle vulgaris 
Agrostis canina 

Arten der Phragmitetea: 

B 

Carex elata 
Alisma plantago-aquatica 
Peucedanum palustre 
Carex pseudocyperus 
Rorippa islandica 
Potamogeton gramineus 
M entha aquatica 
Polygonum mite 
Betula spec. (Kl.) 

4 
70 
9 

3 
2 

+ 
2 

1 

1 4,5 1,5 
70 80 50 
7 9 7 

4 

+ 
+ 
1 

+ 

+ 

4 

+ 

+ 

3 

+ 

+ 

+ 

+ o 1o 
+ 

2 
10 

+ 
20 

+ 
+ 

4 
2 

60 
13 

3 

+ 
2. 

+ 

+ 
+ 

10 
+ 

+ 

6 2 
4 2,5 
90 75 
14 13 

4 

+ 

+ 
+ 

1 

1 

+ 

2 

4 

+ 

+ 

+ 

1 

1 
T 

+ 
+ 
-f- . 

+o 20 

+ + 
2 

außerdem je einmal mit + m: 1: Gnaphalium uliginoH{m, Peplis poriula; 
2: Taraxacum officinale; 3: Cursium spec. (Kl.); 4: Bidens tripartita, ]uncus effu-
sus; 6: Lycopus europaeus, Lysimachia vulgaris. 
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Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, kamen die charakteristischen 
Arten der Strandling-Gesellschaften mit unterschiedlicher Stetigkeit 
1973 noch alle vor, jedoch war die Weiterentwicklung der Pillenfarn-
Gesellschaft bereits deutlich abzulesen. Während die Arten der Klein-
seggen-Sümpfe (Caricetalia nigrae) noch die Verlandungsgesellschaf-
ten oligotropher Gewässer kennzeichnen, weisen die Röhricht- (Phrag-
mitetea-) Arten bereits deutlich einen höheren Stickstoffgehalt aus und 
deuten darauf hin, daß die Eutrophierung des Geländes trotz des 
Abschiebens der Schlammauflage weiter fortgeschritten ist. Diese Tat-
sache wiird untermauert durch das Auftreten von Arten der eutra-
phenten Zweizahn-Fluren, z.B. Sumpfkresse (Rorippa islandica), Drei-
teiliger Zweizahn (Bidens tripartita), Milder Knöterich (Polygonum 
mite). 

Diese Entwicklung setzte sich in den Folgejahren weiter fort. Nach 
der optimalen Ausbreitung des Pillenfarns 1973 ging der Bestand 
immer weiter zurück, 1976 wurde nur noch ein kleiner Rasen gefun-
den. Gleichzeitig setzte sich die starke Ausbreitung von Carex elata, 
Phragmites communis und Cladium mariscus weiter fort. Heute hat 
vor allem die Steife Segge große Flächen des Geländes eingenommen. 
Ihre Ausbreitung wurde begünstigt durch die Anlage und regelmäßige 
Düngung eines Fischteiches im ehemaligen Teichgebiet. Die große Zahl 
der dort anzutreffenden Enten, die sogar gefüttert werden, dürfte ein 
weiterer nicht zu unterschätzender Faktor bei der Eutrophierung des 
Geländes sein. Als direkte Folge von Düngung und Fütterung haben 
sich in den letzten beiden Sommern ausgedehnte Algenwatten ausge-
bildet, die die oligotraphenten Arten sehr stark beeinträchtigt haben. 
Glückliicherweise waren diese beiden Sommer jeweils so trocken, daß 
das gesamte Gelände mit Ausnahme des Fischteiches austrocknete. So 
wurde die sich bildende zusammenhängende Schlammdecke wieder auf-
gerissen und z. T. weggeblasen. 

Trotzdem ist ein deutlicher Rückgang der atlantischen Florenele-
mente festzustellen. Deschampsia setacea wurde 1976 nicht mehr ge-
funden, Baldellia ranunculoides und Eleocharis multicaulis sind ebenso 
wie Potamogeton gramineus stark zurückgegangtm. Diese und noch 
einige andere Arten haben sich vornehmlich auf die Hänge der künst-
lich zusammengeschobenen Inseln zurückgezogen, an denen der nackte 
Sanduntergrund noch nicht mit einer Schlammauflage überzogen ist. 
An den Böschungen kommen außer den im Text und in der Tabelle 
genannten Arten u. a. noch vor: Alpenbinse (]uncus alpino-articulatus 
ssp. fuscoater; neben einem Vorkommen im Truppenübungsplatzge-
biet Senne einziger Standort in Ostwestfalen), Lungen-Enzian (Gen-
tiana pneumonanthe), Rosmarinheide (Andromeda polifolia), Königs-
farn (Osmunda regalis), Gagel (Myrica gale), Sumpf-Dreizack (Tri-
glochin palustre), Moor-Heidelbeere (Vaccinium uliginosum), alles 
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Arten, die nach der „Roten Liste der in der Bundesrepublik gefährde-
ten Arten von Farn- und Blütenpflanzen" als gefährdete oder akut 
vom Aussterben bedrohte Arten gelten müssen. 

Trotz des Rückgangs dieser Arten ist es m. E. unbedingt notwendig, 
die Barrelpäule erneut als Naturschutzgebiet auszuweisen, stellt sie 
doch mit ihrer Häufung von botanischen Raritäten ein ökologisch 
besonders wertvolles Gebiet dar. Als notwendige Pflegemaßnahmen 
müßten unbedingt die Eutrophierung eingestellt und die sich bildende 
Schlammdecke abgeschoben werden. Dann dürften sich auch die akut 
vom Aussterhen bedrohten Arten hier langfristig halten. 
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Vegetationsbereicherung und Vegetations-
verarmung unter dem Einfluß des prähistorischen 

und historischen Menschen 
ERNST BuRRICHTER, Münster* 

Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft f. Biolog.-Okolog. Landeserforschung (2) 

Unsere heutige Kulturlandschaft ist das Produkt einer langen Folge 
von zivilisatorischen Prozessen. Sie ist im Verlauf der letzten 5-6 
Jahrtausende aus einer natürlichen Wal.dlandschaft (z. T. auch Moor-
landschaft) hervorgegangien. Mit zunehmender Entwicklung des Werk-
zeuges und der Technik war der Mensch in der Lage, sich mehr und 
mehr über natürliche Bedingungen und Gr·enzen in der Landschaft 
hinwegzusetzen und sie weitgehend nach seinen Plänen und Zwecken 
zu gestalten. 
*Dem hervorragenden Moosfloristen, Herrn Dr. F. Koppe, zum 80. Geburtstag 

gewidmet. 
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Im Zusammenhang mit den wachsenden technischen Möglichkeiten, 
sich Landschaft und Vegetation dienstbar zu machen, änderte sich auch 
die geistige Einstellung des Menschen gegenüber seiner lebenden und 
toten Umwelt. Dem modernen Menschen geben die gewaltigen Erfolge 
des technisch-zivilisatorischen Fortschrittes ein Gefühl der Überlegen-
heit und Macht. Er versteht sich nicht mehr als Glied der Natur, son-
dern als ihr Beherrscher, und genau wie er hat die Natur dem Fort-
schritt zu dienen. So ist der ursprüngliche Lebensraum zum Konsumgut 
des Menschen geworden, und diese Tatsache prägt über weite Strecken 
hinaus unser heutiges Landschaftsbild. 

Demgegenüber mußte sich der Mensch früherer Zeiten zwangsläufig 
seiner Abhängigkeit von der Natur bewußt sein. Ihre Fülle und Macht-
entfaltung bedeutete für ihn in vor- und frühgeschichtlicher Zeit zum 
Teil sogar Gegenstand götüicher Verehrung und Furcht. Seinem Han-
deln waren daher sowohl physische als auch ethische Grenzen 
gesetzt (s. SCHWABE 1970) . . 

Der anthropogene Einfluß auf die Vegetation darf also nicht allein 
aus der Perspektive des modernen Menschen betrachtet werden, der 
allzu häufig bereit ist, die Natur seinen ökonomischen Zielsetzungen zu 
opfern. Der Mensch hat nicht nur zerstörend, sondern auch ungemei.!:1 
hereichernd und differenzierend auf Vegetation und Landschaft ein-
gewirkt. Dementsprechend müssen zwei sich zeitlich ablösende Pro-
zesse unterschieden werden: die anthropogene Vegetationsbereicherung 
und die sekundäre Vegetationsverarmung. 

Der Prozeß der anthropogenen V e g et a t i o n s b er eiche r u n g 
und - d i ff er e n zier u n g beginnt mit den ersten Eingriffen des 
neolithischen Bauern in die ursprüngliche Waldlandschaft. Aufgrund 
der bäuerlichen Wirtschaftsmaßnahmen steigt die Zahl der Pflanzen-
gesellschaften und die Mannigfaltigkeit von Flora und Vegetation 
~egenüber der wenig differenzierten Urlandschaft um ein Viel-
faches an. Das trifft vergleichsweise auch noch für die heutigen Vege-
tationsverhältnisse zu, jedoch ist die Kulminationsphase dieser Ent-
wicklung längst überschritten. 

Der Be11eicherungs- und Differenzierungsprozeß deckt sich zeitlich 
im wesentlichen mit der langen Periode der bäuerlichen Extensivwirt-
schaft und hat vorzugsweise zwei Ursachen: 

1. In der Naturlandschaft werden unter dem nivellierenden Ein-
fluß der Waldvegetation die feineren Unterschiede des Standortmo-
saiks mehr oder weniger überlagert. Diese Feinunterschiede kommen 
dagegen in anthropogenen gehölzarmen und gehölzfreien Ersatzge-
sellschaften voll und ganz zum Tragen oder werden sogar neu ge-
schaffen. Das trifft vor allem für das von kleinräumigen Gegensätzen 
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geprägte Freilandklima, aber auch für das Feinmosaik des Bodens zu. 
Aus einer Waldgesellschaft können dementsprechend auch bei gleichen 
Bewirtschaftungsmaßnahmen mehrere kleinräumig differenzierte Er-
satzgesellschaften entstehen, wenn das ursprüngliche Standortgefüge 
nicht gestört wird. 

2. Die bei weitem ausschlaggebende Rolle im Prozeß der anthropo-
genen Vegetationsbereicherung spielen die zahlreichen, heute meist 
überholten bäuerlichen Bewirtschaftungs- und Nutzungsformen in Feld 
und Wald. Jede unterschiedliche Wirtschaftsform ist ein spezifischer 
Standortfaktor und hat dementsprechend eigene Ausbildungen der 
Vegetation zur Folge. 

Beispiele: 
Waldwirtschaft : Nieder- und Mittelwaldbetrieb, Schneitelwirtschaft. 

Haubergwirtscha.ft, Waldhude, Streunutzung, Plaggenwirtschaft, Brandwirtschaft 
ctc. · 

Acker hau: Feldgraswirtschaft (wohl älteste Form der Wechsellandsysteme 
mit unterschiedlichen Rotationszeiten), Rottwirtschaft in West- und Süddeutschland 
(Ackernutzung mit längerer Waldbrache), Schiffelwirtschaft im linksrheinischen 
Raum des Schiefergebirges (Brandfeldbau nach längerer Holznutzung), Dreifelder-
wirtschaft des Mittelalters (Winter-, Sommergetreide und Brache), „ewiger" Roggen-
anbau auf den Geestböden Nor·dwestdeutschlands mit regelmäßiger Plaggen-
düngung. 

Grün 1 an d wir t s ·c h a f t : Triftweiden, Standweiden, Ober- und Unterwei-
dung, Streuwiesen, Riednutzung auf N aßbiotopen etc. 

Durch diese alten, extensiven Wirtschaftsformen entstanden vor 
allem die halhnatürlichen Pflanzengesellschaften. Ihre Existenz und 
Fortdauer war zwangsläufig von den spezifischen anthropo-zoogenen 
Faktoren abhängig. Mit der Ablösung der Extensivwirtschaft ver-
schwanden diese Gesellschaften nach und nach a.us dem Landscha:f ts-
bild. Nur wenige, meist durch Triftweide hervorgerufene Restbe-
stände, sind heute noch erhalten (Zwergstrauchheiden, Kalk- und 
Sandtrockenrasen, Saum- und Mantelgesellschaften, Hecken etc.). 

Ein Höchstmaß an Differenzierung und Typisierung dürfte die 
Vegetation um die Wende des F rühmi ttelal ters zum Hochmittelalter 
erreicht haben. Zu dieser Zeit hielt sich einerseits die Waldverwüstung 
im Gegensatz zu späteren Jahrhunderten noch in Grenzen und anderer-
seits bilideten sich neben den überkommenen neue Wirtschafts- und 
Bodenbearbeitungsformen als zusätzliche Standortfaktoren heraus. 
Z.B. dürften die Anfänge der Wiesenwirtschaft mit der allmählichen 
Entstehung unserer Wiesengesellschaften in diese Zeit fallen (u. a. 
ELLENBERG 1963 ). Auf dem ackerbaulichen Sektor konnte mit Hilfe 
des neuen asymmetrischen Schollenpfluges (eiserner Wendepflug) nicht 
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nur die Ausweitung des Ackerbau·s auf schwere Feuchtböden (BuR-· 
RICHTER 1976 ), sondern auch eine wesentlich wirksamere Bodenbear-
beitung als mit dem herkömmlichen Hakenpflug erfolgen, der den 
Boden nur aufzureißen vermochte. Damit setzte zwangsläufig eine 
stärkere positive Unkraut-Selektion in Richtung der vorwiegend von 
einjährigen Arten bestimmten Ackerunkraut-Gesellschaften ejn. Der 
gleichzeitige Übergang von der pvimitiveren und älteren Feldgraswirt-
schaft mit mehrjährigen Rotationszeiten zur mittelalterlichen Dreifel-
derwirtschaft mit nur einem Brachejahr dürfte diese Selektion in gleich-
sinniger Richtung verstärkt haben,. Aus dem ehemaligen Konglomerat 
von Weidepflanzen und Ackerunkräutern der Feldgraswirtschaft for-
mieren sich somit die Anfänge unserer Ackerunkraut-Gesellschaften. 
Floristisch-·soziologische Unters.chiede zwischen der Grünland- und 
Ackerunkrautvegetation treten erstmals eindeutig in Erscheinung. 

Auf diesen Prozeß der Vegetationsbereicherung und -differenzie-
rung folgt die Periode der sekundären V e g et a t i o n s v e r a r m u n g 
und - e n t d i ff er e n zier u n g; d. h., es tritt eine rückläufige Ent-
wicklung ein, jedoch nicht zum Wald, sondern zur Wirtschaftsland-
schaft der modernen Zeit. Aus. der ehemahgen reich gegliederten 
Kulissen- und Parklandschaft extensiver Wirtschaftsformen mit viel-
fältigen Vegetationseinheiten entsteht in relativ kurzer Zeit unsere 
heutige nivell~~rte, z. T. ausgeräumte und .intensiv bewirtschaftete 
Kulturlandschaft. 

Dieser Intensivierungsprozeß geht in einzelnen Anfängen bis ins 
Hochmittelalter zurück und verstärkt sich nach der spätmittelalter-
lichen Wüstungsperiode. Eiine tiefgreifende Intensivierung erfolgt aber 
erst um die Wende des 18./19. Jahrhunderts mit der Aufteilung der 
gemeinen Marken und der späteren Einführung des Kunstdüngers, ver-
bunden mit planmäßigen Kultivierungsmaßnahmen (letzte Hälfte des 
19. Jhs.). Gravierendste Auswirkungen zeigen sich hingegen erst in 
den letzten Jahrzehnten als Folge des ungehemmten technisch-zivili-
satorischen Fortschritts. 

Für die Periode der Intensivwirtschaft zeichnen sich vor allem zwei 
wichtige Faktorenkomplexe ab: 

1. Die alten extensiven und vielfältigen Wirtschaftsformen werden 
nach und nach aufgegeben, und an deren Stelle treten vereinheitlichte 
Nutzungs- und Anbaumethoden. Demzufolge setzt eine Entdifferen-
zierung und Verarmung der Vegetation ein. 

Beispiele: 
W a 1 d wir t s c h a f t: Vorwiegend nur noch Hochwälder und Anbau von 

uniformen Nadelholzforsten als Nutzwälder (andere Nutzungsformen des Waldes 
gehen rapi.de zurück). 
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Ackerbau : Durchgehend vereinheitlichte und technisierte Nutzungs- und 
Anbaumethoden unter Verwendung von Mineraldünger (Brachsysteme sind über --
holt). 

W e i de - und Wie s e n w i r t s c h a f t : Umtriebsweide- und Mähweidebetrieb. 
gedüngte Fettwiesen und Fettweiden (Trift- und Waldweide fallen fort oder werdet~ 
stark eingeschränkt). 

Die halbmhürlichen Pflanzengesellschaften werden damit zerstört 
oder räumlich eingeschränkt. Als Folge dieser Entwicklung wird eine 
große Anzahl von charakteristischen Arten der Sand-, Kalk- und 
Halbtrockenrasen, der Zwergstrauchheiden und Borstgrasrasen sowie 
des feuchten Extensivgrünlandes ausgerottet oder unmittelbar gefähr-
det (u. a. SuKOPP 1974). Die Landschaft wird zunehmend von ausge-
sprochenen Kulturpflanzengesellschaften beherrscht, was zuvor nur 
für den Sektor des reinen Agrarwirtschaftsbereiches - und das auch 
nur in beschränktem Maße - zutrifft. 

2. Mit den neuen intensiv,en Wirtschaftsformen ändert sich nicht nur 
die direkte Einflußnahme des Menschen auf die Vegetation, sondern 
auch die indirekte, insofern, als die modernen Kulturma.ßnahmen zur 
Nivellierung und Vereinheitlichung des natürlichen Standortgefüges 
führen. Dieser Pro.zeß zeigt sich heute mit erheblich weitreichenderen 
Folgen als die direkte anthropogene Einwirkung. Durch die Nivellie-
rung und Uniformierung des Standortgefüges wird die Mannigfaltig-
keit von Flora und Vegetation Schritt für Schritt abgebaut, was letzt-
lich einer Enttypisierung und Verarmung entspricht. 

Beispiele: 
Planierungen und Flurbereinigungen für den Großeinsatz von automatisierten 

Bodenbearbeitungs- und Erntemaschinen. Entwässerung, Gewässerregulierung und 
Abtorfung der Moore (Zerstörung der Feuchtbiotope). Kunstdüngung mit weiträu-
migen Eutrophierungseinflüssen auf die Vegetation, die sich besonders in ehemals 
oligotrophen Gebieten auswirken und die nährstoffärmeren den von Natur aus 
reicheren angleichen (vor allem bei Wasserpflanzen- und Kulturpflanzengesellschaf-
ten [WESTHOFF 1956, 1976; MEISEL & v. HüBSCHMANN 1976; .BuRRICHTER 1973 u. a .], 
Einwirkung von Verschmutzungsprozessen, Herbiziden und allgemeine Ruderali-
sierungsprozesse [Verunkrautung]). 

Je stärker sich also der technische Fortschritt in dieser Weise aus-
wirkt, um so mehr wird das natürliche Standortgefüge abgeschwächt 
oder unwirksam. Gerade die rasch zunehmenden Eutrophierungs- und 
Ruderalisierungsprozesse unserer Vegetation fallen dabei besonders 
gravierend ins Gewicht, und hierbei zeigt sich mit aller Deutlichkeit, 
daß das Problem der Vegetations- und Florenverarmung in erst.er 
Linie nicht so sehr quantitativ als vielmehr qualitativ gesehen werden 
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.muß. Die einzelnen ausgerotteten Arten werden in der Regel - auf 
größer,e Gebiete bezogen - zahlenmäßig durch Adventiv-Arten er-
~:::tzt. Diese „Fremdlinge" sind aber meist als Kulturbegleiter kosmo-
politische Arten, die ausgerotteten und gefährdeten Arten dagegen 
empfindliche und seltene Charakterarten einheimischer Pflanzenge-
sellschaften. Somit wird etwas Typisches und Eigenständiges gegen 
weltweit Verbreitetes eingetauscht, ein Vorgang der Enttypisierung 
und Vermassung. 

übersieht: Einfluß des Menschen auf die 
Vegetation 

1. geschlossene Waldlandschaft 
vor Eingriff des Menschen 

2. Periode der Extensivwirt-
schaft in vorgeschichtlicher 
und mittelalterlicher Zeit 

3. Periode der Intensivwirt-
schaft in der Neuzeit 

geringe Differenzierung, Armut 
an Vegetationseinheiten 
starke Differenzierung und Be-
reicherung der Vegetation 

Entdiff erenzierung und Verar·· 
mung der Vegetation 
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Rubus dasyphyllus (Rog.) Marsh. auch in Mitteleuropa 
HEINRICHE. WEBER, Vechta 

Herrn Dr. Fritz Koppe zum achzigsten Geburtstag gewidmet 
Abstract 

Rubus dasyphyllus, one of the commonest brambles of England, is firstly recorded 
now also fo-r Central Europe. Here it occurs in the western parts. of the Teutoburger 
Wald and the Wiehengebirge (SW-Lower Saxonia and NW-Westfalia), a district, 
which represents the northwesternmost spurs of the Central European hill country. 
On these hills, which were previously unexplored by Batologists, also some other, 
mainly British brambles are to be found: R. lindleianus, R. raduloides and R. poly-
anthemus. The confined distribution of R. dasyphyllus is possibly due to the humidi-
ty of the climate in this district. - The species grows on the Continent locally also 
in Danmark, formerly also (one place) in S-Sweden. An occurrence in France, 
reported by SuDRE (1908-13), is not reexamined as yet. 

Zu den häufigsten Pflanzen Englands gehört Rubus dasyphyllus 
(Rog.) Marshall. Wenn man irgendwo in einer der typischen englischen 
Heckenlandschaften das Auto verläßt, braucht man gewöhnlich nur 
wenige Schritte zu gehen, bis man auf das erste Exemplar dieser Brom-

Karte 1: Rubus dasyphyllus (Rog.) Marsh. Bislang bekannte Verbreitung 111 

Mitteleuropa. Darstellung in Meßtischblatt-Viertelquadranten. 
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beerart stößt. In Mitteleuropa war sie dagegen bislang noch nicht be-
kannt. Hier begegnete dem Verfasser erstmals 197 6 bei Osnabrück 
diese Pflanze, die er in Begleitung von A. NEWTON unmittelbar zuvor 
bei einer mehrwöchigen Bereisung Englands ungezählte Male gesehen 
hatte. Im Rahmen einer systematischen Rubus-Kartierung Westfalens, 
die die Grundlage einer geplanten kritischen Rubus-Flora für dieses 
Gebiet liefern soll, wurde Rubus dasyphyllus anschließend noch in 
sechs weiteren Meßtischblättern ermittelt. 

Bei dem sich damit abzeichnenden Verbreitungsgebiet im äußeren 
Westen des Teutoburger Waldes und des Wiehengebirges (Karte 1) 
handelt es sich um die nordwestlichen Ausläufer der mitteleuropäischen 
Mittelgebirge. Die Art erscheint streng an diese kolline Grenzregion 
gebunden, denn sie fehlt sowohl in den umgebenden Ebenen wiie auch 
östlich von Osnabrück. Das so begrenzte Areal ist bei seiner westexpo-
nierten Lage vor allem charakterisiert durch höhere Niederschläge im 
Sommer (April - September> 420 mm; Periode 1891-1930 nach 
HOFFMEISTER & SCHNELLE 1945), hohe Luftfeuchtigkeit und relativ 
milde Winter. Die reichhaltigsten Vorkommen der Art liegen hier 
zwischen 150-300 m über N. N., nur bei Zumwalde steigt sie am 
Fuße des Schafbergs fast bis auf da-s Niveau des Tieflands (ca. 50 m 
über N. N.) herab. 

Der von Rubus dasyphyllus besiedelte Raum ist durch weitere, 
hauptsächlich britische Brombeeren wie R. lindleianus, R. raduloides, 
den erstmals für Westfalen nachgewiesenen R. polyanthemus sowie 
durch eine Reihe anderer atlantischer Rubus-Arten gekennzeichnet, 
die ebenfalls kaum weiter nach Osten vordringen, im Gegensatz zu 
R. dasyphyllus jedoch nicht auf jene begrenzte Region beschränkt sind. 
Auch Ulex europaeus, der stellenweise (Brandenberg, Margarethen-
egge) ebenso wie in England mit Rubus dasyphyllus vergesellschaftet 
ist, unterstreicht die pflanzengeographische Sonderstellung dieser in 
Mitteleuropa nordwestlichen Mittelgebirgslage, denn die ehemals -
vermutlich nach Anpflanzung - weithin um Osnabrück verbreitete 
Art (KocH 1958) hat sich, anders als in den Nachbargebieten, nur hier 
auf Dauer halten können. 

Kennzeichen des Rubus dasyphyllus 
Eine ausführlichere Beschreibung der Art (vgl. WEBER 1972) er-

scheint nicht notwendig, denn im Gegensatz zu den Britischen Inseln, 
wo sich um diese Brombeere zahlreiche sehr ähnliche Arten mit meist 
geringerer Verbreitung gruppieren, ist Rubus dasyphyllus im nörd-
lichen Mitteleuropa eine morphologisch isolierte und nicht zu verwech-
selnde Art. In Nordwestdeutschland ist sie der einzige Vertreter der 
ungleichstacheligen, dicht drüsigen Brombeeren (Ser. Hystrices) mit 
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Abb. 1: Rubus dasyphyllus (Rag.) Marsh. - (leg. H. E. Weber am 7. 8. 1976 
oberhalb Bahnhof Brochterbeck.) - Foto: Weber. 

unterseits (grün-)graufilzigen Blättern und einer ausgeprägt periodi-
schen Serratur mit deutlich auswärtsgekrümmten, längeren Haupt-
zähnen. Auffallend sind darüber hinaus vor allem die langen Stiel-
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drüsen an den Blütenstielen (im Exsikkat etwa bis doppelt so lang wie 
der Blütenstieldurchmesser). Die übrigen Kennzeichen wie die charak-
teristische Blattform, die Bestachelung und der unverwechselbare 
Blütenstandsbau gehen aus Abb. 1 hervor. 

Okologie und Soziologie 

In der luft- und regenfeuchten Klimalage des westlichen Teutobur-
ger Waldes und des Wiehengebirges wächst die Art vor allem an Wald-
rändern und in Lichtungen, fehlt aber auch nicht in Gebüschen. Die 
Vorkommen beschränken sich auf die basenärmeren (manchmal etwas 
lößüberdeckten) Sandsteingebiete, wie sie vor allem auf Karbon und 
Unterkreide (Osningsandstein) verbreitet sind. Es handelt sich hier-
bei um potentiell natürliche Luzulo-Fagetum-Standorte, die heute meist 
von Nadelforsten eingenommen werden. Auf dem von der Oberkreide 
gebildeten Kalkzug des Teutoburger Waides und auf Muschelkalk, da~ 
heißt, in Melico- und Asperulo-Fagetum-Wuchsgebieten, wurde die 
Art nicht angetroffen. 

Soziologisch ist Rubus dasyphyllus den etwas anspruchsvolleren 
Rubus-Gebüschen der basenarmen Böden zuzurechnen (Lonicero-
Rubenion silvatici (Tx. & Neum.) Web., Rubion plicati Web.). Am 
häufigsten (je 7mal) war die Art mit Rubus conothyrsoides und R. 
pyramidalis vergesellschaftet, 4mal kam sie zusammen mit R. macro-
phyllus vor, 3mal mit R. latiarcuatus und R. gratus, 2mal mit R. 
glandithyrsos, R. laevicaulis, R. ciliatus und R. plicatus, nur lmal 
zusammen mit einer der folgenden Arten: R. adspersus, R. af finis: 
R. ammobius, R. elegantispinosus, R. egregius, R. loehrii, R. polyan-
themus, R. rudis, R. silvaticus, R. sprengelii und R. vestitus. 

Verbreitung 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Art befindet sich auf den Briti-
schen Inseln mit Massenentfaltungszentrum in England (vgl. EDEE5 
1968). Auf dem Festland war sie pis~ang nur in zerstreuten Vorkom-
men in Dänemark ünd an einem inzwischen erloschenen Fundort in 
Südschweden nachgewiesen. Ein angebliches Vorkommen in F rankreicb 
(Seine-et-Oise, nach Sun RE 1908-13) bedarf der Überprüfung. In 
Mitteleuropa anscheinend nur in dem erst in neuerer Zeit batologisch 
durchforschten Westteil des Teutoburger Waldes und des Wiehen-
gebirges vorkommend. Hier bislang an folgenden Stellen nachgewie-
sen (MTB-Nummer und 2stelliige Quadrantenzahl nach WEBER 1975): 
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3611.42 s. Bahnhof Zumwalde 
östl. von Uffeln 

3612.34 Oberbockraden: bei Verlemann 
43 Waldrand s. Mettingen 

3614.34 Haster Beig bei Osnabrück 
3712.12. zw. Schafberg u. Ibbenbüren 

21 Großer Tannenkamp 
22 Tackenberg 
31 s. Ibbenbüren 
41 oberhalb Bhf. Brochterbeck 

Literatur 

3713.31 Brandenberg 
Oberbauer 

33 w. Exterheide 
Margarethenegge 

3714.11 Osnabrück-Eversburg. 
beim Tannenhof 

3814.12 Dörenberg 
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Die Vegetationsentwicklung in einer ahgeplaggten, 
nassen Heide* 

FRITZ RUNGE, Münster 
Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft f. Biolog.-Okolog. Landeserforschung (3) 

Es ist allgemein bekannt, daß in den Zwergstrauchheiden Nord-
westdeutschlands, insbesondere in der nassen Heide (WESTHOFF & 
BARKMAN 1968) früher Plaggen gestochen wurden. Die abgeschürften 
Soden fuhr man in die Viehställe, wo sie als Streu dienten. Weniger 
sind wir darüber unterrichtet, welche Pflanzen sich auf den Böden, 
die von Heide und Humus entblößt wurden, selbständig einfinden 
und ausbreiten. 

Um diese Sukzession verfolgen zu können, steckte ich 1968 in einer 
nassen Heide (Ericetum tetralicis)' am Erdfallsee des Naturschutzge-
biets ,~Heiliges Meer" bei Hopsten (Westfalen) eine 1 qm große Fläche 
mit 4 Eisenstäben ab. Das Dauerquadrat nahm ich soziologisch auf, 
piaggte es anschließend ab und wiederholte die Aufnahme jährlich 
bis 1976. 

*Herrn Dr. Fritz KOPPE mit herzlichem Dank für die vielfache Hilfe zur Vollen-
dung des 80. Lebensjahres gewidmet. 
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Das unbeschattete Dauerquadrat lag im fast ebenen Gelände in 44 m 
Meereshöhe und etwa 50 cm höher als der Wasserspiegel des Erdfall-
sees. Die Bodenoberfläche war am 5. 8. 1968 vor dem Abplaggen 
trocken - im Gegensatz zu den späteren Jahren nach dem Plaggen-
hieb. 

Die soziologische Aufnahme (Tabelle Aufnahme 1/1968) ergab, daß 
in der noch ungestörten Heide der Untersuchungsfläche wider Erwar-
ten Flechten und Torfmoose völlig fehlten. Die vorhandenen Moose 
bestimmte entgegenkommenderweise Herr Dr. KOPPE/Bielefeld als 
Hypnum imponens und Dicranum scoparium. 

Wie bereits erwähnt, schürfte ich unmittelbar nach der soziologi-
schen Aufnahme am 5. 8. 68 die Heide mit dem unter ihr vorhandenen 
Humus etwa 6 cm tief ab. Es blieb nicht aus, daß stellenweise auch 
wenige Zentimeter des unter dem Heidehum-us und Torf liegenden 
Mineralbodens mit erfaßt wurden. Abgeplaggt habe ich aber nicht nur 
das 1x1 m große Dauerquadrat, sondern auch eine etwa 15 cm breite 
Randzone rings um die Untersuchungsfläche. 

Beim Abschürfen zeigte sich folgendes Bodenprofil: 
0 L 112 cm Erica-Streu mit Moosen, trocken, locker, kaum durchwurzelt, gut abge-

grenzt gegen 
0 H 21/ 2 cm schwach zersetzter Heidehumus, einfarbig, dunkelbraun, fri sch, stark 

durchwurzelt, fest verwoben, scharf abgesetzt gegen 
H 3 cm stärker zersetzter Torf mit ganz vereinzelten Bleichkörnern, fast schwarz, 

sehr schmierig, fast speckig, stark durchwurzelt, feucht , scharf abgegrenzt 
gegen 

A h mehr als 2 cm Bleichsand, stark humo·s, dunkelgrau, feucht, gut durchwurzelt. 

Beim Abplaggen blieben zahllose Wurzeln des Pfeifengrases (Moli-
nia caerulea) und des Gagels (Myrica gale), aber nur wenige der Glok-
kenheide (Erica tetralix) im Boden stecken. 

Das Dauerquadrat untersuchte ich am 8. Oktober desselben Jahres 
(1968), also 2 Monate nach dem Abplaggen sowie jährlich einmal zwi-
schen dem 16. Juli und 5. September (Tabelle). · 

Zur Tabelle wäre folgendes zu ergänzen: 
Im Ausstich stand das Wasser, insbesondere nach stärkeren Nieder-

schlägen zeitweise 8 cm hoch. Dabei handelte es sich stets um sich 
stauendes Regenwasser, denn der Grundwasserspiegel, der dem Was-
serstand des 50 m entfernten Erdfallsees entsprach, lag in mehreren 
Dezimetern Tiefe. Bei den soziologischen Aufnahmen selbst war der 
Boden frisch (1971, 1973 und 1975), feucht (1969, 1972, 1974 und 
1976) oder naß (Oktober 1968 und 1970). 
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Aufnahmejahr 1968 68 69 70 71 72 73 74 75 76 

Gesamtbedeckung in °/fJ 100 3 20 100 100 100 100 100 100 100 

Myrica gale, 
Zahl der Str~iucher 9 

Myrica gale, 
Bedeckung in -O/o 10 

Myrica gale, 
Keimlinge, Zahl 2 1 

Erica tetralix, 
Bedeckung in ° / o 95 <1 <1 5 15 40 

Erica tetralix, 
fertil- steril St St St St 

Erica tetralix, 
Jungpflanzen, Zahl 3 8 14 47 78 293 350 -K· 

M olinia caerulea, 
Bedeckung in 1!/ I} 5 <1 3 5 5 10 20 25 25 

Molinia caerulea, 
fertil- steril St St f O 

M olinia caerulea, 
Jungpflanzen, Zahl 4 18 46 61 41 36 42 16 6 

Moo·se, Bedeckung in °;1} 35 <1 <1 <1 1 1 2 2 2 2 
Betula, Keimlinge, Zahl 109 2 
Betula, Keimlinge, 

Bedeckung in °/o 
Rhynchospora alba, 

2 <1 

Zahl 20° 61 ° 193° 21 ° 16 17 4 3 n ,:, 

Rhynchospora alba, 
Zahl der Khrchen 10 30 

Rhynchospora alba, 
Bedeckung in -O/o <1 <1 2 1 <1 <1 <1 

Zygogonium ericetorum 
Bedeckung in O/o 

Drosera rotundifolia, 
<1 20 95 100 98 98 98 95 80 

Zahl 10 50 10 
Drosera intermedia, 

Zahl 12° 20 16 16 21 11 
Drosera intermedia, 

Bedeckung in -O/ or <1 <1 2 2 1 
Drosera intermedia, 

Zahl der blühenden 
Stengel 10 3 24 11 1 

Pinus sylvestris, 
Keimlinge, Zahl 1 3 2 1 

Calluna vulgaris 
Zahl der Pflanzen 

Calluna vulgaris, 
fertil- steril St 

Rhynchospora fusca, 
10 Zahl 

Rhynchospora fusca, 
1: Zahl der Halme 

'"' = nicht mehr zählbar 
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Bereits vor dem 8.0ktober 1968 müssen sich - nach den liegenge-
bliebenen Federn zu urteilen - Wildenten auf der abgeschürften 
Fläche aufgehalten haben. In den ersten Jahren bis 1974 lag ziemlich 
viel Kaninchenkot im Dauerquadrat. In allen Jahren liefen 1-4, 1969 
aber sehr viele kleine, braune Ameiisen durch die Untersuchungsfläche. 
All' diese Tiere trugen wie die zeitweise grasend die Heide durchque-
renden Schafe möglicherweise zur Ansiedlung einiger Pflanzen bei. 

Die Gagel- und Kiefern (Pinus sylvestris)-Keimlinge sowie die 
Exemplare des Rundblättrigen Sonnentaus (Drosera rotundifolia), des 
Heidekrauts (Calluna vulgaris) und des Braunen Schnabelrieds (Rhyn-
chosvora fusca) bedeckten in sämtlichen Jahren weniger als 1 °/o der 
Fläche. 

Bis zum 4. Februar 1969 hatte der Regen die noch im Boden stek-
kenden Wurzeln des Pfeifengrases freigewaschen; sie ragten bleich 
und trocken 1-6 cm über die Bodenoberfläche empor. 

Am 4. Oktober 1974 standen 4 Pilze (Hypholoma ericaceum) im 
Dauerquadrat. 

Der Tabelle läßt sich folgendes entnehmen, und das · gilt sicherlich 
weitgehend für viele, wenn nicht die meisten abgeplaggten nassen 
Zwergstrauchheiden Nordwestdeutschlands: 

1. Die beim Abplaggen im Boden steckengebliebenen Wurzeln des 
Pfeifengrases, der Glockenheide und des Gagels starben wider Erwar-
ten restlos ab. Bei den wiederkehrenden Pflanzen handelt es sich aus-
schließlich um Keimlinge bzw. Jungpflanzen aus angewehten oder von 
Tieren herbeigetragenen Samen. 

2. Außer den Samen des Pfeifengrases, der Glockenheide und des 
Gagels gerieten Samen von Birken (Betula) und Kiefern (Pinus syl-
vestris) auf die abgeschürfte Fläche. Die Keimlinge dieser Bäume er-
tranken stets im darauffolgenden Winter. Schon 1960/61 wies WEST-
HOFF darauf hin, daß abgeplaggte, feuchte Heide ein ideales Keimbett 
für Birkensaat ist. 

3. überraschenderweise erschienen schon 2 Monate nach dem Ab-
plaggen 20 Keimlinge des Schnabelrieds (Rhynchospora), und bereits 
nach einem Jahr hatte sich eine unvollständige Schnabelried-Gesell-
schaft (Rhynchosporetum) entwickelt. Obwohl die Rhynchospora-
Pflanzen nur 2-10 cm hoch waren, blühte doch ein Exemplar bereits. 
Die Assoziation erreichte 1970, also nach 2 Jahren ihren Höhepunkt, 
ohne ein charakteristisch ausgebildetes Rhynchosporetum darzustellen. 
Danach wich die Gesellschaft dem sich entfaltenden Ericetum, war 
aber 1976 noch nicht völlig erloschen. Die Entfernung des Dauerqua-
drats von der nächsten Rhynchospora-Schlenke betrug. 24 m. Die im 
Dezember 1976 erschienenen Moose best)immte freundlicherweise Herr 
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Dr. F. KOPPE. Es handelte sich jetzt um Campylopus pyriformis, Gym-
nocolea inflata, Cephalozia macrostachya und Odontoschisma sphagni. 
Diese Moose „sind typi~ch für Ericeten und Rhynchosporeten in ganz 
NW-Deutschland" (Dr. KOPPE, schriftl. Mitt. vom 14. 12. 1976). 
Bereits 1960/61 schrieb WESTHOFF und 1968 machten WESTHOFF und 
BARKMAN darauf aufmerksam, daß sich auf den abgeplaggten Stellen 
der Erica-Heide zeitweise ein Rhynchosporen:m albae enn-.-ickelt. 

4. Gleichzeitig mit der Bildung des Rhynchosporetums regenerierte 
sich die nasse Heide. Die ersten Erica-Keimlinge tauchten bereits nach 
2 }.,1onaten auf; sie ertranken aber später, so daß im nächsten Jahr 
keine Glockenheide im Dauerquadrat wuchs. Ab 1970 schritt aber die 
Regeneration ununterbrochen fort. 

Die ersten Molinia-Keimlinge erschienen ebenfalls nach 2 Monaten; 
die Zahl der Keimlinge und Jungpflanzen stieg von Jahr zu Jahr, und 
zuletzt bedeckte das Pfeifengras einen größeren Teil der Fläche als 
vor dem Abplaggen. Die Zahl der Molinia-Individuen verringerte sich 
in der letzten Zeit wieder, weil sich die Jungpflanzen zu Bulten zu·· 
sammenschlossen. 197 6 waren die ältesten Pfeifengrashorste so hoch 
wie die der Umgebung des Dauerquadrats. Auf einem der Bulte hatte 
sich das Heidekraut (Calluna vulgaris) vorübergehend angesiedelt. 

Dennoch machte die Fläche 1972, also 4 Jahre nach dem Abschürfen 
beim flüchtigen Hinschauen immer noch einen recht kahlen Eindruck. 
Allerdings bedeckte die Heidealge (Zygogonium ericetorum) den offe-
nen Boden völlig - zuletzt in einer mindestens 1/ 2 cm dicken Schicht. 
Die Alge wurde später vom sich ausbreitenden Pfeifengras verdrängt. 

L i teratur 
WESTHOFF, V. (1960/61): Het beheer van Heidereservaten. Natuur cn Land-

schap 14, No. 4., 5-27. Amsterdam. - WESTHOFF, V. en ]. ]. BARKMAN (1968): 
De botanische betekenis van het Drentse district. Bijdragen over veldbiologie, natuur-
beheer en landschap in het Drentse district. S. 12.1-139. Wageningen . 

Anschrift des Verfassers: Dr. F. Runge, Westf. Landesmuseum für Naturkunde, 
Himmelreichallee 50, 4400 Münster. 

Adventivpflanzen im Hafengebiet von Minden 
EvA MARIA WENTZ, Minden* 

Getreide und Futtermittel weriden oft auf dem Wasserwege beför-
dert und in Binnenhäfen umgeladen. In Minden wurden sie bis vor 
wenigen Jahren mit der Kleinbahn weitertransportiert. Auf diesem 
* Herrn Dr. Koppe in Dankbarkeit gewidmet 
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Wege dürften auch einige Adventivpflanzen in das Mindener Hafen-
gelände gelangt sein. Sie hielten sich dort jahrelang und sind zum Teil 
trotz g.ründlicher Unkrautbekämpfung mit Herbiziden noch heute vor-
handen. Im Rahmen der Kartierung der Flora Mitteleuropas habe ich 
das Hafengelände seit 1970 jährlich nach eingeschleppten Pflanzen 
abgesucht. Die Ergebnisse seien nachfolgend wiedergegeben. 

Bauhafen, Werftstraße (MTB 3619/4) 
Großähriges Liebesgras, Eragrostis megastachya (KoEL.) LK.: bereits 

1969 vorhanden. 1970 bis 1974 im Oktober/November stets reich-
lich, 1975 12, 1976 nur noch 2 Exemplare. 

Haarstielige Hirse, Panicum capillare L.: von 1969 bis 1974 zwischen 
den Geleisen rnichlich vorhanden, 1975 und 1976 nur noch ein-
zelne kümmerliche Exemplare. 

Gilbfennich, Setaria glauca (L.) P. B.: 1970 1 Ex., 1974 12 Ex., 
1975 6 Exemplare. 

Grüner Fennich, Setaria viridis (L.) P. B.: von 1970 bis 1976 in zahl-
reichen Exemplaren. 

Fadenhirse, Digitaria ischaemum (ScHREB.) MüHLENlG.: nur 1973 in 
wenigen Exemplaren. 1 

Lösels Rauke, Sisymbrium loeselii L.: 1970 hoch und zahlreich. Auch 
in den Folgejahren (1971-1976) stets einige Exemplare. 

Zurückgekrümmter Fuchsschwanz, Amaranthus retrof lexus L.: nur 
1974 in 3 Exemplaren beobachtet. 

Alter Hafen und Kleinbahnschienen (MTB 3719/2) 
Echte Hirse, Panicum miliaceum L.: 1973 5 Ex., 197 4 9 Ex., 1976 = 

Ex. 
Grüner Fennich, Setaria viridis (L.) P. B.: alle Jahre seit 1970 in grö-

ßerer Anzahl. 
Zurückgekrümmter Fuchsschwanz, Amaranthus retroflexus L.: in den 

Jahren 1972, 1973, 1975 u. 1976 jeweils wenige Exemplare. 
Weißer Fuchsschwanz, Amaranthus albus L.: 1972 im Hafengelände 

verstreut 21 Pflanzen, 1975 15 Pflanzen, 1976 nur noch 3 Exem-
plare gesehen. 

Niedergestreckter Fuchsschwanz, Amaranthus deflexus L.: 1976 erst-
mals 3 Exemplare ( det. Zentralstelle, Göttingen). 

Spitzklettenblättrige I va, lva xanthiifolia NuTT.: 1973 bis 1975 je 
einige Pflanzen. Die Fundstelle ist dem Hafengebiet im engeren 
Sinne nicht mehr zuzuordnen, hängt aber durch die Kleinbahn-
schienen mit dem Alten Hafen zusammen. 
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Bei den auf geführten Arten handelt es sich durchweg um Pflanzen, 
die ihre Heimat in Nord- und Mittelamerika bzw. im Mittelmeerraum 
haben. Einen Rückgang der Individuen- und Artenzahl, wie sie 
RuNGE (1972) für das Hafengebiet von Münster als Folge der Anwen-
dung von Herbiziden feststellte, konnte ich für das Mindener Hafen-
gebiet bis 1976 nicht feststellen. 

Die Nomenklatur richtet sich nach Ehrendorfer (1973), Liste der Gefäßpflanzen 
Mitteleuropas, Stuttgart. ',; 

Literatur 
RuNGE, F. (1972): Die Flora Westfalens, Münster. - RuNGE, F. (1972): Adven-

tivpflanzen der beiden Kanalhä.fon in Münster während der Jahre 1965-1971. 
Natur u. Heimat 32, 49-51. 

Anschrift der Verfasserin: Eva Maria Wentz, Prinzenstr. 8 a, 4950 Minden. 

Raubwürger nutzt Ceotrupes spiniger- Oberangebot 
HORST MICHAELIS, Mettingen 

Daß sowohl der Neuntöter (Lanius collurio) als auch der Raub-
würger (Lanius excubitbr) nicht jedes Beutetier aufspießen oder ein-
klemrpen kann, ist bekannt. Erst bei großem Nahrungsangebot wird 
dieses Verhalten ausgelöst, das offensichtlich der kurzfristigen Vor-
ratshaltung dient. Vor allen Dingen kleine Beutetiere wie Insekten 
spießen die Würger erst auf, wenn sie satt sind (LORENZ & v. ST. 
PAUL 1968). Münster (1958) stellte z.B. fest, daß in Maikäferjahren 
die Neuntöter in der Oberlausitz sehr viele Maikäfer aufspießten. 

Beim Raubwürger machte ich im Spätsommer 1976 ähnliche Beob-
achtungen: Ende August/ Anfang September 1976 hielt sich - wie in 
den vorausgegangenen beiden Jahren - ein einzelner Raubwürger 
zwei Wochen lang in einem rund 10 ha großen Gebiet zwischen einer 
neuen Wohnsiedlung und der Bauerschaft Muckhorst östlich von Met·-
tingen (Kreis Steinfurt) auf. Der nächste Brutplatz des Raubwürgers 
im NSG Recker Moor liegt 9 km entfernt. Es handelt sich um hüge-
liges Gelände am Rande des Schafberges (105-125 m ü. M.), das aus 
etwa 70 °/o Viehweiden, 10 °/o Ackerland und 20 O/o. Hecken und Feld-
gehölzen besteht. In diesem Gebiet liegen vier Bauernhöfe, auf denen 
Rinderzucht und Milchwirtschaft betrieben wird. Alle Weiden sind 
mit einem dreifachen Stacheldrahtzaui:i gesichert. Vom 25. 8. an wur-
den im gesamten Gebiet allabendlich auffallend mehr fliegende Mist-
käfer als in den Vorjahren beobachtet. Am 28. 8. zählte ich auf einem 
Stacheldrahtzaun von 40 m Länge 6 gespießte Mistkäfer, die ich 
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Geotrupes spiniger - 6 m von einem Siedlungshaus entfernt aufgespießt. 

sammelte. Bei der Kontrolle des Zaunes am 30. 8. waren erneut drei 
Käfer der gleichen Art gespießt worden. 

Ein Käfer war nur 6 m von einem Haus am Siedlungsrand entfernt aufgespießt 
worden. Es wurden bei den Kontrollen keine anderen gespießten Beutetiere gefun-
den, doch fand ich auch eine Eichel, die der Würger offens:ichtlich erst beim zweiten-
mal mit Erfolg gespießt hatte, denn sie wies eine zweite Einstichstelle auf. Bisher 
wurden als gelegentlich vorn Raubwürger gespießte Gegenstände gefunden: Blüten, 
Blätter, Vogeleier, Vogelschädel, Vogelflügel, Gewölle .1J.md Radiergummi. 

Bei der Untersuchung von insgesamt 24 gesammelten Käfern der 
Art Geotrupes spiniger (für die Bestimmung danke ich Herrn Dr. 
K. Renner, Bielefeld) stellte ich fest, daß nur ein Exemplar bearbeitet 
worden war, es fehlte die rechte Flügeldecke. Alle Käfer waren auf 
dem obersten Stacheldraht, meist etwa in der Mitte zwischen den bei-
den Zaunpfählen, gespießt worden und immer an einem nach unten 
gerichteten Dorn, der 23 Käfern in den oberen Teil des Halsschildes 
und einem Käfer in die rechte Flügeldecke gedrungen war. 

Offensichtlich waren alle Käfer durch die von LORENZ und V. ST. 
PAUL nach ~äfigbeobachtungen als ~<.lemmen beschriebene Bewegung 
befestigt worden und nicht durch das bei . Lanius collurio und Lanius 
senator häufigere tupfende Spießen. Beim Klemmen drückt der Vogel 
die Beute „ziemlich fest dagegen (Sitzstange) und wischt dann mit ihr 
entlang der Unterlage in der Richtung zu sich hin." Da der Schnabel 
den Käfer an der breitesten Stelle, dem Hinterleib, umfaßt, wird der 
Stachel des Drahtes gegen Kopf oder Halsschild gedrückt, der Hinter-
leib hängt herab. (siehe Foto; vgl. LORENZ & V. Sr. PAUL) 
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Die Kleinwühlmaus (Pitymys subterraneus) DE SELYS 

LoNGCHAMPS, 1836 in Westfalen* 
RÜDIGER SCHRÖPFER, Preuß. Oldendorf 

Auf ihrer 4. Tagung beauftragte die Westfälische Arbeitsgemeinschaft für Säug~
tierkunde (WAS) ihre beiden Mitglieder Joachim Zabel und Rüdiger Schröpfer, eine 
Artmonographie zu entweden, die als Muster für die Abfassung einer „Säugetier-
fa.una Westfalens" dienen soll. Der Entwurf wurde auf der 5. Tagung im Februar 
1977 vorgelegt und diskutiert und wird in diesem Heft von „NATUR und 
HEIMAT" publiziert. 

Als Artbeispiel war von der WAS die Kleinwühlmaus (Pitymys subterraneus) aus-
gewählt worden. Die beiden Beauftragten hatten sich mit dieser Säugetierart bereits 
beschäftigt, und es lag außerdem über diese Art von J. Niethammer ein Entwurf 
für das Handbuch der Säugetiere Europas vor, der in einigen Teilen als Vorlage 
dienen konnte. 

Am 29. 11. 1975·, nur wenige Wochen nach diesem auf der 4. Tagung gefaßten 
Beschluß, verstarb Joachim Zabel. In ihm verlor die Arbeitsgemeinschaft ihren her-
vorragenden Gewöllespezialisten. Durch unermüdliche Kleinarbeit hatte er die 
Verbreitungsgrenzen für Pitymys subterraneus und einige andere Säugetierarten in 
Westfalen festlegen können. Allein über das Vorkommen der Kleinwühlmaus ver-
öffentlichte er vier Beiträge, die als wesentliche Grundlage für die Erstellung der 
unten zu findenden Verbreitungskarte dienten. Der vorliegende Aufsatz sei daher 
Joachim Zabel gewidmet. 

Der Artmonographie geht eine Gliederungsübersicht vo·raus. Sie enthält die Kapi-
telthemen, die bei jeder der zu bearbeitenden Säugetierart berücksichtigt werden 
sollten. Die Abschnitte [a), b), c)] sind durch weitere zu ergänzen (z.B. Popu· 
lationsstrukur, Fluktuationen, Wanderungen, Überwinterung). Das bedarf zusätz-
licher intensiver Untersuchungen auf westfälischem Boden. Auch Teile der taxono-
mischen Arbeit liegen noch im argen. So müssen die dafür notwendigen Serien 
mehrerer Arten noch gesammelt werden. Der Name der Rasse (= Unterart) sollte 

* In Erinnerung an Joachim Zabel, den westfälischen Gewöllespezialisten. 
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nur dann angeführt werden, wenn auf westfälischem Gebiet eine Untersuchung zu 
dieser systematischen Kategorie durchgeführt worden ist. Die Einordnung bes. der 
kleinen Säugetiere in die unteren systematischen Kategorien ist keineswegs geklärt. 

Die Karte ist in Zusammenarbeit mit Herrn Dr. M. Berger, Landesmuseum für 
Naturkunde in Münster, entstanden. Jedes einzelne Feld stellt ein Meßtischblatt dar, 
das für die Artkartierung in Quadranten eingeteilt wird. Kartiert wird jeweils ein 
Fundort pro Quadrant. Die Nummer jedes Meßtischblattes kann aus der Karte ab-
gelesen werden: vertikale Randnummer und horizontale Randnummer (z.B. Lebend-
fang auf 4219). Diese Karte soll für die Kartierung der westfälis-chen Säugetierarten 
Verwendung finden. Es wird darum gebeten, in Zukunft dem Artbearbeiter außer 
dem Fundort stets die Meßtischblattnummer und den Quadranten (NW, NE, SW, 
SE) mitzuteilen (z.B. Lebendfang auf 42.19 SW). - Nach der Tagung stellten die 
Herren Preywisch, Steinborn und Dr. Vierhaus noch weitere Fundortangaben zur 
Verfügung, die in die Karte eingetragen wurden, soweit für die betreffenden Qua-
dranten noch keine Angaben vorlagen. 

Gliederungsübersicht zur Artmonographie 
„Die Kleinwühlmaus in Westfalen" 

a) deutscher Name 
(nach: Säugetierkdl. Mitt. 4) 

Beschreibung und Material 
a) Kennzeichen 
b) Färbung 
c) Maße 

Verbreitung und Vorkommen 

b) wissenschaftlicher Name 
(ohne Rassenangabe) 

a) Westfalen und Umland (Niedersachsen, Nordrhein, Hessen. 
Niederlande) 

b) Fundorte 

Artökologie 
a) Siedlungsraum 
b) Bauanlagen 
c) Konkurrenz 
d) Nahrung 
e) Feinde 

Artbiologie 
a) Fortpflanzung 
b) Entwicklung 

Literatur 
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Kleinwühlmaus (Pitymys subterraneus DE SELYS 

LONGCHAMPS, 1836) 
Beschreibung und Material 

a) Die kleinste kurzschwänzige Wühlmausart im Beobachtungsgebiet 
mit auffallend kleinen Augen. Der erste untere Backenzahn (M1) weist 
an der Außenseite nur ein allseitig geschlossenes Dreiecksprisma auf. 
Die Weibchen besitzen gegenüber den anderen Arten der Unterfamilie 
Microtinae des einheimischen Raumes nur 2 Paar Zitzen. 
b) Die Oberseitenfärbung ist ein düsteres Wildbraun ( agouti), das im 
Alterskleid etwas heller ist als im Jugendkleid. Die Unterseite trägt 
ein eintönig helles, silbrig schimmerndes Grau. Nur Jungtiere tragen 
bis zum ersten Haarwechsel die Unterseite ebenso dunkelgrau wie die 
Oberseite. Der Obergang von der Oberseiten- zur Unterseitenfärbung 
ist an den Flanken über eine schmale Zone hinweg gleitend. Die 
Schwanzfärbung entspricht in ihrer Zweifarbigkeit der der Körper--
ober- bzw. -Unterseite. Alle verglichenen, im Beobachtungsgebiet bisher 
gesammelten Exemplare sind untereinander dorsal bzw. ventral sehr 
übereinstimmend gefärbt, abgesehen von Fellanomalien, die durch 
kaudalwärts fehlende agouti-spitzige Grannenhaare entstehen, so daß 
nur die schwärzlichen Wollhaare erscheinen (vgl. Microtus arvalis) . 

. 
Abb. 1: Pitymys subterra-neus: Muttertier mit 10 Tage altem Jungtier. Foto: R. 

Siehrasse/R. Schröpfer 
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c) Aus dem westfälischen Raum liegen für eine Diskussion der Maße 
nur Werte einer Serie aus dem Ravensberger Hügelland vor, die 
NENDEL in den Jahren 1969 bis 1971 zusammengetragen hat. Die 
Tabelle 1 enthält daraus eine Anzahl von Einzelmaßen. 
Tab. 1: Pitymys subterraneus. Einzelwerte. 

FO-Nr. K. + R. s. H.F. G. sex T./M. 

1 80 29 14 14 0 29. 8. 
1 80 29 14 11,5 9.10. 
1 81 31 14 12 0 11. 4. 
1 81 31 14 13 0 3. 9. 
1 81 27 13 14 9 13. 4. 
1 86 28 14 14 0 2. 4. 
l 86 34 14 18 0 30. 8. 
:i._ 88 35 14 15 9 4. 9. 
1 88 26 14 15 0 11. 4. 
1 89 35 14 15 0 18. 12. 
1 90 28 14 16 0 11. 4. 
1 90 33 14 17 9 2. 6. 
1 91 36 14 20 9 7. 6. 

91 35 14 16 0 6. 6. -t-

2 69 21 11 9 ~ 17. 9. 
2 87 26 13 12 0 17. 9. 
2 91. 26 13 16 0 17. 9. 
3 75 26 14 16 0 19. 9. 
3 85 28 15 16 0 28. 9. 
4 84 30 14 14 0 28.11. 

FO-Nr.: Fundort-Nummer 
1: Niederdomberg 3: Olpe{Sauerland 
2: Felbecke/Wertsberg 4: Neuenbeken/Paderborn 

Die Serie aus dem südlichen Ravensberger Hügelland (Fundort-
Nr. 1) erbrachte folgende Werte (NENDEL & SCHRÖPFER 1972): 
Tab. 2: P. subterraneus. Maße und Gewichte, x = Mittelwert. 

n HF s KR Gew. CB Min. Max. 
x x x x x 

76 13,97 13 15 
78 33,28 29 38 
81 85,98 80 100 
78 16,77 13 31 
20 2.1,88 20,8 22,7 
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Hinterfuß und Schwanz beenden relativ rasch während der postna-
talen Entwicklung ihr Wachstum (WASILEWSKI 1960; SCHRÖPFER 1977). 
Ihre Längen sind daher geeignet, als brauchbare Vergleichsgrößen für 
die Systematik herangezogen zu werden. So kann Pitymys mit der 
HF-Länge von x = 13,97 mm(± sm = 0,18) von der mit ihr im 
Fanggebiet nicht selten zusammenlebenden und ähnlichen Erdmaus 
( Microtus agrestis) getrennt werden, die eine HF-Länge von x = 17,14 
mm ( ± 2 sm = 0,16; 100 Exemplare) hat. 

NIETHAMMER (1972) führt für rheinische Tiere Werte von 13,5 bis 
15,2 mm an. Nach 24 Individuen berechnet sich ein Mittelwert von 
14,4 mm. In polnischen Serien wiesen 90 % der Tiere eine HF-Länge 
von 14,0 mm auf (WASILEWSKI 1960). Das HF-Maß scheint danach 
offenbar je nach Serienumfang mehr oder weniger dicht bei 14,0 mm 
zu liegen. 

Die Condylobasallängen der Ravensberg.er Tiere mit 21,88 mm sind 
denen der rheinischen mit 21,6 sehr ähnlich (Min. 20,8 mm, Max. 
23,0 mm; NIETHAMMER 1972). Im allgemeinen Vergleich (vgl. v. LEH-
MANN 1955) liegen die Maße, besonders unter Berücksichtigung der 
Maximalwerte, in den oberen Bereichen der erhaltenen Werte. 

Verbreitung und Vorkommen 
Westfalen liegt an der Nordgrenze der Verbreitung von P. subterra-

neus. Daher gewinnen die Fund punkte im Beobachtungsgebiet an tier..,. 
geographischer Bedeutung (vgl. Karte 1). 

Im Westen ist P. subterraneus von der nördlichen Hälfte Frank-
reichs (SAINT GrRONS 1973) über Belgien (BERNARD 1958) hinweg bis 
in die Niederlande (v. WrJNGAARDEN u. a. 1971) hinein verbreitet. 
Nach Gewölleanalysen verläuft in den Niederlanden die Nordgrenze 
im Westen auf der Halbinsel Walcheren beginnend hart südlich des 
Maasbogens entlang und ungefähr von Boxmeer (Karte: v. WIJN-
GAARDEN u. a. 1971) auf die westfälische Grenze zu. Der nächste Fund-
ort liegt von hier ca. 120 km in nordöstlicher Richtung bei Brünen 
(]. NIETHAMMER 1972). 

Gewöllenachweise fanden sich in Borken (VIERHAUS & ZABEL 1972) 
sowie Merfeld (ZABEL 1962). Von hier aus verläuft die Verbreitungs-
grenze nach WNW. In und bei Münster konnte P. subterraneus gefan-
gen werden (PADOUR, unpubl.; VIERHAUS & ZABEL 1972). Der nächste 
nördliche Fangplatz liegt bei Melle (SCHRÖPFER, unpubl.). Von hier 
scheint die Grenze durch das Ravensberger Hügelland zu verlaufen: 
Niederdomberg (Fänge durch NENDEL); Heepen (Gewölleanalyse 
durch ZABEL). Der sich nach Süd-Osten anschließende Fundort auf 
niedersächsischem Gebiet ist Bessinghausen südöstl. von Hameln 
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(HENKE 1949) sowie Hehlen/Weser (UTTENDÖRFER 1952). Weitere 
Fundorte liegen im Harz (TENIUS 1953 nach KAHMANN) sowie bei 
Wolfsburg (NIETHAMMER 1972 nach TENrns). 

Aufgrund des Verlaufs der Nordgrenze sowie der biotischen Struk-
tur der Fangplätze (s. Artökologie) kann angenommen werden, daß 
das nordwestdeutsche Flachland, die nordwestliche Münstersche Bucht 
und der mittlere und nördliche Teil der Niederlande nicht von der 
Kleinwühlmaus besiedelt werden. Westfalen wird demnach bis auf den 
äußerst·en Nordwesten eingenommen. 

Dafür sprechen auch die bislang gelungenen Funde. Bereits 1857 
gibt BLASIUS die Art für den Niederrhein, für Westfalen und Braun-
schweig an. ALTUM (1867) führt sie unter den „Säugetieren des Mün-
sterlandes" nicht auf. Im Lipperland gelang GOETHE (1955) trotz 
eifriger Bemühungen kein Nac..h.weis. 
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Karte 1: Fundorte von Pitymys subterraneus in Westfalen. 
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So wiesen zunächst hauptsächlich Gewöllefunde auf das Vorhanden-
sein der Art hin. UTTENDÖRFER (1952; Heiden bei Detmold) und 
GOETHE (1945-1947; Heiden und Reelkirchen) fanden Schädelreste 
in SchleiereulengewöUen (nach GOETHE 1955). ZABEL (1958, 1962, 
1966, 197 4) konnte schließlich durch umfangreiche Gewölleuntersu-
chungen aus verschiedenen Teilen Westfalens das Vorkommen von 
P. subterraneus belegen. Weitere Funde konnten VIERHAUS und ZABEL 
1972 mitteilen. 

Fangerfolge stellten sich dagegen nur sporadisch ein. Den ersten 
Hinweis für Westfalen liefert dafür wohl SCHUMACHER (1933) aus dem 
Bergischen Land. L. PADOUR fing 1948 ein Exemplar im Botanischen 
Garten zu Münster (zitiert nach GOETHE [1955], der auch im Landes-
museum für Naturkunde zu Münster den Balg gesehen hat.). Weitere 
Fänge gelangen 1969 K. PREYWISCH (1 Tier) bei Höxter; 1970 G. 
GABRIEL (1 Tier) bei Albersloh/Münster; 1970 S. WELZ (9 Tiere) in 
Dortmund-Börde; 1969 bis 1971 G. NENDEL (144 Tiere; außerdem 
wurden mindestens 10 Tiere für Laborzuchten lebend gefangen) in 
Niederdomberg/Bielefeld; 1973 A. HoLTKAMP (1 Tier) bei Rietberg; 
1973 R. SCHRÖPFER ( 4 Tiere) in Riemsloh/Melle; 197 4 Chr. BoESE 
(2 Tiere) bei Olpe/Biggesee (Sauerland); 197 4 F.-J. GönDECKE 
(3 Tiere) in Felbecke (Sauerland); 1976 G. STEINBORN (1 Tier) bei 
N euenbeken. 

Die Karte 1 zeigt, daß im wesentlichen die Lebendfänge die Ge-
wöllefunde bestätigen. Doch muß darauf hingewiesen werden, daß 
grenznahe Gewöllefunde, zum Beispiel im nordwestlichen Münster-
land, die tatsächliche Artgrenze weiter hinausschieben können, als 
diese in Wirklichkeit liegt. Auch täuschen die an der Gebirgsschwelle 
sich häufenden Funde einen Verbreitungsschwerpunkt vor. Hier sind 
besonders eifrig Gewölle gesammelt und analysiert worden. 

Artökologie 
a) Die Kleinwühlmaus lebt in Westfalen bevorzugt dort, wo Feld-
gehölze oder Wälder die Landschaft parzellieren. Sie fehlt sowohl in 
den Gebieten, in denen sich weiträumig Weiden und Wiesen ausdehnen 
als auch in geschlossenen Waldgebieten. Vielmehr werden von ihr 
Waldränder und waldnahe Wiesen und Felder bewohnt. Von hier aus 
besiedelt sie dann auch Gärten. 

Im Sauerland lagen am ersten Fangplatz die Baue auf einer Kohl-
distelwiese, an deren Rand P. in Fallen gefangen wurde (Olpe). Wenige 
Meter entfernt standen ein Fichtenwald und ein Niederwaldgebüsch. 
Der zweite Fangplatz (Felbecke) war ein abgeerntetes Haferfeld, neben 
dem sich eine Fichtendickung befand (2 m). Der Nachweis in Dort-
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mund-Hörde liefert neben dem Fund im Botanischen Garten zu _Mün-
ster ein Beispiel für eine Ansiedlung in einem Garten. Die Baue lagen 
auf einem Blumenbeet. Baumbestand und Rasenflächen s'Jwie Gemüse-
und Staudenbeete waren in der unmittelbaren Umgebung angelegt. 

Im Münsterland (Albersloh) konnte P. in einer Wallhecke erbeutet 
werden, die sich aus Stieleiche, Schwarzpappel, Haselnuß und Weiß-
dorn zusammensetzte. Bei Rietberg wurde sie unter niederliegendem 
Roggen nachgewiesen, 2 Meter entfernt von Brennessel- und Bären-
klau-Beständen. 

Die größte Zahl der Individuen von Niederdomberg stammt aus 
Hochgrasbiotopen, die sich in der Nähe eines Fichtenstangenholzes 
und einer Schwarzerlenpflanzung befanden. Besonders ergiebig war 
ein 5 m breiter und über 100 m langer Hang, der wegen seiner relativ 
steilen Ostneigung nicht landwirtschaftlich genutzt werden konnte und 
sich daher vom Fichtenwald in voller Länge in ein Weizenfeld hinein-
erstreckte. 

In diesem Grasstreifen, der stark mit Wiesenkerbel ( Anthrisrns syL-
vestris) durchsetzt und von Wiesenlabkraut (Galium molLugo) verfilzt 
war, hatte die Kleinwühlmaus eine individuenreiche Population ge-
bildet, wie die ausgedehnten Bauanlagen und das Fangergebnis 
(26 Exemplare) zeigten. Ein ·ebenso hoher Fangerfolg (28 Individuen) 
stellte sich ein, als in 40 m langen traplines in 5 m Abstand von einem 
Fichtenstangenholz in hohem Grase kontroHiert wurde. 

Auch bei Riemsloh/Melle lagen die Fangplätze in Waldrandnähe: 
in einem dichten Brennesselbestand, mit Holunder (Sambucus spec.) 
und Flattergras ( Milium effusum) durchsetzt, zwischen einer zur Fang-
zeit kniehohen Glatthafer-Wiese (Arrhenatheretum) und einem 
Buchen-Eichen-Lärchenwald, der bis zu einer Tiefe von 40 Metern 
besiedelt wurde. 

Sehr ähnlich lauten die Beschreibungen der Fangplätze, die nicht 
weit außerhalb Westfalens gefunden wurden. v. LEHMANN (1955) fing 
P. bei Ersdorf/Voreifel im Niederwald und in einem 25 m breiten Ge-
büschstreifen, der sich durch ein feuchtes Wiesengelände zog. Auf den 
Fangplätzen stand mindestens ein kniehoher Bewuchs, und sie lagen 
in offenen, mehr oder weniger verwilderten Gestrüppzonen. 

Beim Fundort Bess1inghausen (niedersächsisches Gebiet), von dem 
HENKE (1949) berichtet, lag der Fangplatz auf einem Kartoffelacker in 
80 bis 100 m Entfernung vom Waldrand. 

Aus den Fangplatzbeschreibungen geht hervor, daß P. in Westfalen 
deckungsreiche Grasflächen bevorzugt, die wenigstens in der Nähe 
stets Baumbestand aufweisen. Besonders für die Besiedlung geeignet 
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scheinen Struktur und Zusammensetzung der Vegetation von Saum-
streifen und kleinen Parzellen, auf denen in unserer Kulturlandschaft 
Feldgehölze, Gebüsch oder grasiges Ödland anzutreffen ist. 

Bei einer derartigen Biotopwahl können keine weiträumigen, zu-
sammenhängenden Populationen entstehen. Statt dessen ist von der 
Landschaftsstruktur abhängig eine kolonieartig zersprengte Besiedlung 
zu finden. 

Da diese Landschaftsstruktur in Westfalen, zum Beispiel in der Park-
landschaft des Münsterlandes und in den bergigen sowie in den gebir-
gigen Landesteilen verbreitet ist, ist P. subterraneus fast über das ge-
samte Land sporadisch verteilt. 

b) Die Baue und Gangsysteme liegen dicht unter der Erdoberfläche 
oder direkt unter der Altgras- oder vorjährigen Laublage. Auf den 
Grasflächen verlaufen die Gänge unmittelbar unter dem Wurzel- und 
Rhizomfilz. Zum Waldesinnern hin sind die Baue an grasigen Böschun-
gen oder Windwürfen angelegt. 

S. WELTZ (nach VIERHAUS & ZABEL 1972) fand 5 Baue auf einem 
Blumenbeet, deren Eingänge durch Stauden und Laub verdeckt waren. 

Meistens werden die Baue in mittelschwere, anlehmige Böden ge-
graben, die zwar feucht sind, aber keine Staunässe aufweisen. Sand-
boden und sumpfiges Gelände wird offenbar gemieden. 

c) Die oben beschriebene Verbreitung der Kleinwühlmaus wird sicht-
bar mitbestimmt durch die Subdominanz dieser Wühlmausart gegen-
über der Feldmaus ( Microtus arvalis). In den Diskussionen über das 
Vorkommen der Kleinwühlmaus heben die Autoren immer hervor, 
daß auf Pitymys-Fangplätzen die Feldmaus fast immer zurücktritt 
bzw. in Gebieten mit einem dichten Feldmausbesatz die Kleinwühl-
maus fehlt. v. LEHMANN (1955) hat hierüber Beobachtungen aus der 
Voreifel mitgeteilt. Neben der konkurrenzstarken Feldmaus können 
natürlich auch die ähnlich lebenden anderen einheimischen Wühlmaus-
arten für die Kleinwühlmaus von verbreitungsbestimmender Bedeu-
tung sein. Am Fundort Niederdornberg „ wurden in den Biotopen mit 
mehr als drei erbeuteten Kleinwühlmäusen zusammengenommen 
8 Feldmäuse, 9 Rötelmäuse (Clethrion:omys glareolus) und 106 Erd-
mäuse ( Microtus agrestis) gefangen" (NENDEL & SCHRÖPFER 1972). 

S. WELTZ (Dortmund-Börde) verzeichnete im Fangergebnis 
18 Rötelmäuse, 9 Feldmäuse, 2 Schermäuse ( Arvicola terrestris) und 
eine Erdmaus. 

G. GABRIEL (Albersloh) fing in der Wallhecke 16 Rötelmäuse. Ein 
ähnliches Ergebnis (12 Rötelmäuse) hatte R. SCHRÖPFER beim Fundort 
Riemsloh. 
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W. HENKE (Bessinghausen) berichtet, daß 200 m vom Fangplatz 
unter dichtem Grabenufergebüsch die Erdmaus sehr zahlreich vorkam. 

Diese Fangergebnisse weisen deutlich darauf hin, daß die Kleinwühl-
maus mit der Erdmaus und mit der Rötelmaus zusammen vorkommt, 
jedoch kaum mit der Feldmaus. Nun ist diese in Nordwestdeutschland 
die charakter.istische Wühlmausart der kurzrasigen offenen Grasbio-
tope (Weiden, Böschungen, Wintergetreideschläge), die sie oft in dich-
ten Populationen behauptet. Außerdem verhielt sie sich in Laborver-
suchen gegenüber der Kleinwühlmaus und auch gegenüber der Erd-
maus deutlich dominant (SCHRÖPFER, unpubl.). Daher muß 
angenommen werden, daß die Kleinwühlmaus in Vegetationsflächen 
abgedrängt wird, die für die Feldmaus pessimal sind und daher von ihr 
gemieden werden. Das sind vornehmlich solche mit hoher Grasvege--
tation und Gebüsch- und Baumbestand. Pitymys hat eine genügend 
breite ökologische Potenz, um diese Gebiete wie oben beschrieben 
erfolgreich zu besiedeln. So hatte am Fundort Niederdornberg die 
Feldmaus alle Grabenböschungen und Weiden erobert, und nur die 
verwilderten hochgrasigen Odlandstreifon und Waldränder standen 
der Kleinwühlmaus zur Verfügung. Hier traf sie in den dichten Gras-
beständen mit der Erdmaus und am Waldrand mit der Rötelmaus 
zusammen. Die häufig beobachtete Vikarianz von P. subterraneus und 
M. arvalis ist wohl dadurch bedingt, daß die größere Wühlmausart 
relativ stenotop ist und sich ausgeprägt dominant verhält. 

d) Beobachtungen im Biotop über die Nahrungspräferenz einer Tier-
art sind äußerst selten möglich und s·ehr zufällig. Laboruntersuchungen, 
in denen die Nahrungswahl von Arten der Microtinae beobachtet 
wurde, brachten einig.e Hinweise über die Nahrungsbevorzugung von 
Pitymys subterraneus (SCHRÖPFER, unpubl.). Kleinwühlmäuse, die auf 
gewächshausartig angelegten Weidelgras-Weißklee-Weideflächen 
(Lolio-Cynosuretum) gehalten wurden, fraßen zunächst die boden-
nahen Teile der dikotylen Gewächse (Reihenfolge: Taraxacum offi-
cinale, Plantago spec., Trifolium repens, Bellis perennis, Potentilla 
spec., Rumex spec.). Nimmt die Masse der Dicotyledonen langsam 
ab, werden auch die monokotylen Arten ang.enommen, deren untere 
Teile bevorzugt werden. Die Blattspreiten der Gräser bilden das 
„Heu". Gleichbleibende bzw. steigende Körpergewichte der so gehal-
tenen Tiere zeigten, daß P. subterraneus auf derartigen Weiden existie-
ren kann. 

Ebenso gut gelingt dieses der Kleinwühlmaus bei einem Angebot 
von Nahrungsqualitäten aus: Waldbiotopen. 'Sie verzehrten ·einge-
tragene Bucheckern und Eicheln; Kastanien wurden ausgenagt und 
von Hagebutten das Fruchtfleisch abgeschält. Sie versteckten stets auch 

74 



Haselnüsse, jedoch gelang es keinem der Tiere trotz wiederholter Nage-
versuche, die sich über mehrere Tage hinzogen, Haselnüsse zu öffnen. 
Die Samen auf geschlagener Nüsse wurden sofort gefressen. Bei den in 
waldbiotopartiger Umgebung g.ehaltenen Tieren steigerte sich fast 
regelmäßig das Körpergewicht. 
Die rasch gelingende Handhabung und die offenbar stoffwechselmäßig 
rationelle Verwertung der sehr unterschiedlichen Nahrungsqualitäten 
deuten auf die trophische Plastizität dieser Wühlmausart hin, was 
wesendich dazu beiträgt, die oben aufgeführten, in der Vegetation oft 
recht verschiedenen Biotope erfolgreich zu besiedeln. 
e) Die Gewölleanalysen erbringen Hinweise darauf, von welchen Fein-
den P. subterraneus erbeutet wird. Werden die Analysenergebnisse 
verglichen, so kann festgestellt werden, daß sowohl die Schleiereule 
(Tyto alba) als auch die Waldohreule (Asio otus) die Kle:inwühlmaus 
jagen. Jedoch ist sie häufiger ein Beutetier der Waldohreule (ZABEL 
1962). Vergleicht man die Biotopansprüche, so ähneln die von P. mehr 
denen des Waldkauzes (Strix aluco), der zur Jagd den Waldrand be-
vorzugt (ZABEL 1969). Allerdings ist der Anteil der bisher untersuchten 
Waldkauzgewölle gegenüber dem der beiden oben genannten Eulen-
arten gering (vgl. VIERHAUS & ZABEL 1972). 

Die stets niedrige Zahl von Kleinwühlmaus-Fragmenten in Eulen-
gewöllen mag ihre Erklärung darin finden, daß Pitymys-Populationen 
zwar eine relativ hohe Ortsdichte erreichen können, ihre Flächendichte 
aber zu gering ist, um für die Eulen als ein lohnendes Beuteobjekt in 
Frage zu kommen. 

Artbiologie 
Die folgenden Angaben sind die Ergebnisse von Laborzuchten, deren 

Stammtiere im Ravensberger Hügelland (Niederdornberg) gefangen 
wurden (SCHRÖPFER 1977). 

Die Durchschnittsgröße der Kleinwühlmaus-Würfe beträgt 2,4 Jung-
tiere. Die Trächtigkeitsdauer währt 21 Tage, der Befruchtungszeitraum 
konnte mit 3,5 Tagen angegeben werden, so daß sich ein Wurfabstand 
von 24,5 Tagen ergibt. Der Zeitraum der intensivsten Fortpflanzung 
reicht von März bis September. In ihn fielen 80,7 °/o der Würfe. Bei 
einer fostgestellten mittleren Wurfzahl von 8,7 beträgt die potentielle 
Natal.ität für Pitymys-subterraneus-Weibchen in den sieben Monaten 
ca. 21 .T ungtiere. 

Obgleich P. subterraneus unter den einheimischen Microtinae die 
kleinste Wühlmaus ist, liegt das Geburtsgewicht mit 1,95 g (Mittel-
wert) so hoch wie bei den größeren Wühlmausarten (Feldmaus 1,99 g 
- REICHSTEIN 1964; Rötelmaus 1,77 g (Herbst) bis 2,03 g (Sommer) 
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- MAZAK 1964). Die zweite Wachstumsphase ist aber bei Pitymys 
gegenüber der der beiden anderen genannten Microtinenarten deutlich 
verkürzt, so daß trotz der gleichen körperlichen Proportionen zum 
Zeitpunkt der Geburt Pitymys nicht die Körpermaße der anderen 
Arten erreicht. 

Die folgende Tabelle faßt einige Daten der postnatalen Entwick-
lung zusammen. 
Alter in Tagen 

1. - 3. Tag 
2. Tag 
3. Tag 
4. Tag 
9. Tag 

11. Tag 
15. - 17. Tag 
20. - 22. Tag 
um den 56. Tag 
um den 90. Tag 

Entwicklungsmerkmale 

erhöhte Sterblichkeit 
Sinushaare wachsen 
Körper ist mit Haarflaum bedeckt 
Incisivi brechen durch 
Fell bedeckt die Ohren 
Lidspalten öffnen sich 
Entwöhnungsphase; Ende des Zitzentransports 
Zeitraum des Selbständigwerdens 
Jugendhaarwechsel 
einsetzende Konzeptionsfähigkeit der Weibchen 
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Die Sinterkalke (Travertine) von Bad Laer am 
Teutoburger Wald 

HEINRICH HILTERMANN, Bad Laer a. T. W. 

Die Sint,erkalke von Bad Laer gehören zu den größten Travertin-
V orkommen Westfalens und Niedersachsens. Sie bedecken eine Fläche 
von etwa 100 ha. In den vergangenen Jahrhunderten spielten sie als 
„Loarske Steene" eine große Rolle für Kirchen-, Haus-, Festungs- und 
Brückenbauten (HILTERMANN 1976). 

Travertine sind Quellkalke. Sie liegen als flacher, linsenförmiger 
Fels auf quartären Sanden und Kiesen vor dem Südwestfuß des Klei-
nen Berges, örtlich Blomberg ( = Blumenberg) genannt. Der Kleine 
Berg ist .ein bis 208 m hoher Rücken, der sich vor der eigentlichen Kette 
des Teutoburger Waldes zwischen Ba:d Laer und Bad Rothenfelde 
hinzieht. 

Die Sinterkalke verdanken ihre Entstehung der Sole, die hier, wie 
an anderen Stellen am Rand des Münstlerschen Beckens, als natürliche 
Solquelle zu Tage tritt (DIENEMANN & FRICKE 1961 ; HIL TERMANN 
1975). Begünstigt durch eine breite, wannenförmige Abflußrinne führte 
in Bad Laer die Solquelle zur Bildung eines etwa 2,3 Millionen Kubik-
meter umfassenden Lagers. 
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Wenn dies·es Lager heute auch weitgehend abgebaut ist, so konnten 
in den letzten Jahren doch Beobachtungen und Funde zur Klärung 
seiner Entstehung gemacht werden. Hierfür ist das Kohlensäuregas 
der Sole direkt verantwordich. Die Sole zirkuliert in den Klüften und 
Spalten der Plänerkalke im Untergrund und löst dank ihres hohen 
C02-Gehaltes die Calcium-Ionen aus diesen mergeligen Kalken der 
Oberkreide. Beim Austritt aus· der Quelle gibt die Sole infolge Druck-
entlastung, Erwärmung und Belüftung das C02 wieder frei. Dadurch 
wird die Löslichkeit des Calciumbicarbonates herabgesetzt, und der 
unlösliche Kalk fällt als Sinterkalk aus. 

In Bad Laer hat sich seine Bildung nicht auf die engere Umgebung 
der Quelle beschränkt. Die Menge des gelösten Calciumbicarbonates 
war hier so hoch, daß noch nach 1 km ·eine reichliche Kalkbildung statt-
gefunden hat. Der alte Ortskern ist auf der bis 6 m mächtigen Fels-
platte erbaut worden. Zu einem sehr großen Teil sind es harte Bänke 
eines dichten Kalksteines. Begleitet werden diese Sinterkalk-Bänke von 
einem mehr oder weniger bröckeligen „ Grott", der aber selbst wieder 
so fest versintert sein kann, daß man von „Grottste:in" spricht. Die 
Sinterkalke erreichen in der Nähe des Kirchturmes und am Paulbrink 
ihre größte Mächtigkeit. Die bisherigen Beobachtungen sprechen dafür, 
daß im vorgenannten Bereich eine Solquelle zu Tage getreten sein 
muß. Diese Quelle muß sich dann durch ihre eigenen Ablagerungen 
den Ausfluß sdbst verstopft haben, ein Vorgang, wie er aus anderen 
Gebieten bekannt ist. 

Noch 500 m von diesem Bereich entfernt sind Mächtigkeiten von 
4 m vorhanden. Am Südostrand verschmälert sich das Lager zu e:iner 
150 m breiten Abflußrinne. Heute ist hier alles von Mutterboden 
bedeckt, sodaß sich die Rinne oberflächlich nicht mehr zeigt. Der Salz-
bach fließt heute 1 km weiter westlich. 

über, zwischen und unter den festen Sinterkalken finden sich weni-
ger harte Schichten. Hiervon sind in Bad Laer die „Piepsteiine" 
( = Pfeifensteine) besonders charakteristisch; es sind v·erkrustete Stengel 
von Schilf und Großseggen, die wie Orgelpfeifen nebeneinander stehen 
können (Abb. 1). Sie treten in unregelmäßigen Nestern oder Lagen 
auf. Seltener finden sich dünne l·ehmige Schichten oder Torflagen. Wo 
das Lager · die größte Mächtigkeit besitzt, können selbst dicke Sinter-
bänke seidich durch weniger harte Bildungen ersetzt werden. Dieser 
schroffe Wechsel ist in dem südlichen Drittel des Lagers, dem soge-
nannten Steinesch, nicht mehr vorhanden. Hier treten Grott, Grott-
steine und brekzienartige Sinterlagen in den Vordergrund. 

In dem Hauptlager finden sich neben den vorgenannten Piepsteinen 
die verschiedensten Kalkbildungen: Cyanophyceen- und andere Algen-
Sinter, Tropfstein-Höhlen oder Schwemmkalke; letztere sind so porös 

78 



Abb. 1: Der Laerer „Piepstein" besteht vorwiegend aus verkrusteten Schilfstengeln, 
die in dem damaligen Sumpfgelände wuchsen. Etwa 1 : 2 

und leicht, daß sie im Mittelalter ein idealer Bausteiin für Gewölbe-
kuppen waren. Häufig sind Phragmites- und Chara-Stengel in ihrer 
ursprünglichen Stellung „in situ" inkrustiert worden. Eindrucksvolle 
Belege hierfür finden sich in dem örtlichen Heimatmuseum. Aber auch 
alles andere, was an Blättern und Früchten der Bäume, an Landpflan-
zen und tierischen Resten zusammengeschwemmt worden war, ist ein-
gebettet worden. 

Am besten erhalten und artlich zu bestimmen sind die organischen 
Reste, die man aus lehmigen oder anmoorigen, weicheren Schichten 
isolieren kann. Hiermit können wfr uns ·ein genaues Bild machen von 
den Bedingungen, unter denen die Pflanzen und Tiere damals lebten. 
Neben einer Schildkröte (Emys orbicularis) fanden sich viele Wassier-
und Landschnecken (Abb. 2), Schalen von Muschelkrebsen (Ostra-
coden), Eiknospen (Oogonien) von Characeen, Larvenhüllen von 
Zuckmücken (Chironomiden) usw. Viele dieser Arten weisen auf ·ein 
Klima hin, wie es heute in Südeuropa herrscht. 

Das Alter der Sinterkalke ist mit höchst·ens 10 000 Jahren über-
raschend gering. Bei pollenanalytischen Untersuchungen (v. d. BRELIE 
u. a. 197 4) wurden in den Laerer Sinterkalken und ihren Begleitschich-
ten Pollen von 12 verschiedenen Baumarten und von 25 Kräuter- und 
Grasarten gefunden. Der Beginn der Sinterbildung erfolgte schon in 
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der jüngsten Dryas-Zeit, also etwa 8 500 Jahre vor Chr. Geburt. Es 
war eine subarktische Steppe, die hier herrschte. Das abschmelzende 
Inlandeis stand noch in Schonen. Als damalige Charakterpflanzen 
fanden sich: Kiefern, Birken, Torfmoose, Bärlapp, Selaginellen und 
die Mondraute. Mit Beginn eines gemäßigteren Klimas wurden bis 
zum Ende der Eisenzeit Sinterkalke abgesetzt. 

Abb. 2: Schnecken aus der obersten „Grott"-Schicht des Steinesch 1m Süden von 
Bad Laer. 

1- 2: 
3- 8: 
9-10: 

11-12: 
13-15: 
16-18: 

19: 

Succinea putris (Zerbrechliche Bernsteinschnecke) 
Succinea oblonga (Längliche Bernsteinschnecke) 
Radix peregra ovata (Eiförmige Schlammschnecke) 
H elicella itala (Italienische Heideschnecke) 
Caecilioides acicula (Nadel- oder Blindschnecke) 
Cochliocopa sp. cf. lubricella (Achatschnecke) 
Cepaea nemoralis (Hain-Schnirkelschnecke) 

Mit Aus.nahme von Radix handelt es sich um Landschnecken, die an feuch-
ten Stellen gelebt haben oder eingespült wurden aus fremden Biotopen. 
Etwas verkleinert 
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Die ersten Nachweise der Wasserassel Proasellus 
meridianus CRacovitza, 1919) (Crustacea, Isopoda 

Asellidae) im Einzugsgebiet der Ems 
KARL FRIEDRICH HERHAUS, Münster 

In Deutschland ist die von HENRY und MAGNIEZ (1970) revidierte 
Familie Asellida,e Sars, 1899, mit drei oberirdischen Arten vertreten. 
Die am weitesten verbreitete Art ist Asellus ( Asellus) aquaticus (L., 
175 8); sie ist ein sibirisches Faunenelement, das sich postglazial nach 
Westen hin ausgebreitet hat (BrRSTEIN 1951; WILLIAMS 1962). Weitaus 
weniger häufig tritt die zweite Art, Proasellus coxalis (Dollfus, 1892), 
auf; diese im übrigen circummediterran verbreitete Art ist in Mittel-
europa mit der Unterart septentrionalis (Herbst, 1956) vertreten, die 
vermutlich erst in jüngster Zeit eingeschleppt worden ist (HERHAUS 
1977). Am seltensten ist auf deutschem Boden die dritte Art, Proasellus 
meridianus (Racovitza, 1919). P. meridianus ist eine autochthon west-
europä,isch-atlantische Form (GRUNER 1965); in Deutschland wurde 
sie von STAMMER (1932) am linken Niederrhein nachgewiesen. 

Für die sichere Bestimmung der drei Arten ist die Untersuchung der 
Pleopoden II unter dem Binokular unerläßlich. Eine vorläufige Be-
stimmung ist aber auch mit bloßem Auge möglich aufgrund der unter-
schiedlichen Pigmentierung der dorsalen Kopfseite (Abb. 1 ). Die Kopf-
oberseite von A. ( A.) aquaticus zeigt im distalen Abschnitt zwei 
dreieckige pigmentlose Flecken, die durch einen dunklen Mittelstreifen 
voneinander getrennt sind. Dieser Mittelstreifen fehlt bei den Proasel-
lus-Arten. B.ei P. coxalis septentrionalis ist die Kopfoberseite ziemlich 
unregelmäßig pigmentiert, und der pigmentlose Bereich im distalen 
Abschnitt ist daher undeutlich ausgeprägt. Bei P. meridianus ist 
dagegen ein nahezu rechteckiger einheitlich pigmentloser Fleck ausge-
bildet. Allerdings treten · nicht selten Abweichungen von diesem Pig-

81 



a 

b 
1mm 

Abb. 1: Pigmentierung der dorsalen Kopfseite 
von (a) Asellus (Asellus) aquaticus, 

(b) Proasellus coxalis septentrionalis, 
(c) Proasellus meridianus 

c 

mefoierungsmuster auf, so daß diieses Merkmal für eine sichere Diffe-
rentialdiagnose ungeeignet ist (HENRY und MAGNIEZ 1962); dennoch 
ist es für eine vorläufige Bestimmung im Freiland recht hilfreich. 

Im Einzugsgebiet der Ems findet man A. ( A.) aquaticus in fast 
allen Gewässern. P. coxalis septentrionalis, von HERBST (1956) erst-
mals in der Wers.emündung nachgewiesen, tritt in der Ems selbst von 
Warendorf bis Herbrum auf sowie in den Unterläufen einer Reihe von 
direkten und indirekten Emszuflüssen (HERHAUS 1976; 1977). 1975 
fand ich auch einige Exemplare von P. meridianus im Einzugsgebiet 
der Ems, und zwar in der Hase bei Andrup und bei Meppen-Bockeloh 
zusammen mit A. ( A.) aquaticus und P. coxalis septentrionalis (HER-
HAUS 1976). Seither konnte ich P. meridianus noch an weiteren Stellen 
nachweisen: In der Wees.er Aa bei Weese, in einem Tümpel bei Höckel, 
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in der Großen Aa bei Freren, bei Lünne und bei Bramsche (südlich von 
Lingen), in der Lottener Beeke bei Lengerich/Niedersachsen und im 
Ha verbecker Bach bei Bückelte. An allen Stellen fand ich die Art in 
unterschiedlich hohen Anteilen zusammen mit A. ( A.) aquaticus. Alle 
diese Fundorte lieg1en in einem Gebiet, das im Osten von den Fürste-
nauer Bergen, im Süden von den Westausläufern des Wiehengebirges, 
im Westen von der Ems und im Norden von der Hase begrenzt wird. 
Erst die weiteren Unuersuchungen werden zeigen, ob das nordwest-
deutsche Vorkommen auf dieses Gebiet beschränkt ist. Da die Art auch 
in den nördlichen Niederlanden vorkommt (HoLTHUIS 1956; WILLIAMS 
1962), ist zu erwarten, daß sie auch links der Ems nachzuweisen ist. 
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Vegetationsschwankungen in der Sorpetalsperre 
FRITZ RUNGE, Münster 

An der W·estseite der Sorpetalsperre, eiines der großen Stauseen des 
Sauerlandes, richtete ich vor 16 Jahren ein Dauerquadrat ein. Die nur 
1 qm große Beobachtungsfläche verlegte ich auf eine mit einem Winkel 
von 14° nach NE abfallende Uferböschung und grenzte sie mit vier 
tief in den Boden geschlagenen Eisenstäben ab. Der Boden bestand aus 
nährstoffarmem, sehr steinigem, graugelbem Lehm. 

Bekanntlich schwankt der Wasserspiegel in den Talsperren sehr 
stark. Im allgemeinen füllen sich die Stauseen vom Spätherbst bis zum 
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Frühling. Im Spätfrühling und Sommer sinkt der Wasserspiegel. Das 
Dauerquadrat, das ·etwa 2,50 m unterhalb des Stauspiegels, d. h. des 
höchstmöglichen Wasserstandes lag, wäre normalerweise im Sommer 
oder Herbst trockengefallen. 

Die Beobachtungsfläche nahm ich, soweit es der Wasserstand er-
laubt·e, im Spätsommer oder Herbst jeden Jahres soziologisch auf. 
Ober die Untersuchungen in den Jahren 1960 bis 1966 berichtete ich 
bereits 1968 im Archiv für Hydrobiologie. 

Das Dauerquadrat war an den Kontrolltagen im Sommer bzw. 
Herbst der Jahre 1965, 1966, 1968, 1969, 1970, 1971 und 197 4 über-
flutet. Es konnte daher in diesen Jahren nicht soziologisch aufgenom-
men werden. In der Tabelle ist die Aufnahme von 1964 wiederholt. 

Auch am 30. 5 1967 war die Talsperre bis oben gefüllt, und noch 
am 8. 8. 67 lag di.e Beobachtungsfläche etwa 1-2 m unter Wasser. 
Aber am 10. 10. 67 verlief der Wass.erspieg.el an der unteren Grenze 
des Quadrats. Nur 2 der 4 Eckstäbe fand :ich wieder; die beiden ande-
ren überdeckte eine dicke Grus- und Lehmschicht. Die Fläche erwies 
sich als völlig v.egetationslos. Selbst Algen und Moose fehlten (daher 
keine Aufnahme in der Tabelle). Da der Wasserspiegel erst in den 
letzten Wochen abg'esunken war, zeigte auch die etwa 2 m breite Ufer-
zone oberhalb des Quadrates keine Vegetation. Doch oberhalb des 
kahlen Streifens trugen die Ufer einen frischgrünen Pflanzenteppich. 
Als ich am 19. 11. 67 die soziologische Aufnahme machen wollte, fehlte 
immer noch jeglicher Pflanzenwuchs. Die Ursache li,egt darin, daß der 
Wasserspiegel jahreszeitlich zu spät gesunken war. 

Nach vier Jahren mit hohem Wass·erstand pendelte der Wasser-
spiegel am 10. 8. 1972 etwa 6 m unterhalb der Beobachtungsfläche. 
Alle 'vier Stäbe ragten einige Zentimeter aus dem Boden hervor. Auch 
die;;Enden der beiden 1967 nicht sichtbaren Stäbe waren wieder frei-
g,e~pült. Die soziologische Aufnahme (Tabelle) ergab etwas Merkwür-
diges. Nach 8 Jahren kehrten viele Arten von 1964 wieder, obwohl das 
Wasser während der weitaus meist·en Zeit das Dauerquadrat über-
flunet haue. Die Pflanzen müssen sich restlos neu angesiedelt haben. 
Das Dauerquadrat war etwa zu 60 ° / o von der Vegetation bedeckt. 
Auch das gesamte Ufer des Stausees hatte sich weitgehend begrünt. Der 
Grund ist darin zu suchen, daß die Beobachtungsfläche bzw. die Ufer 
der Talsperre seit län~erer Zeit, )wohl seit Monaten, nicht über-
schwemmt wal'len. Infolge des sehr trockenen Spätherbstes 1971 und 
des verhältnismäßig trockenen Winters 1971/72 füllten s.ich die Tal-
sperren des Sauerlandes nämlich nicht bis zum Stauspiegel. Reichlicher 
Niederschlag bis zum August 1972 dürfte die Entfaltung der Vege-
tation begünstigt haben. ' 

84 



Aufnahmejahr 1964 1972 1976 

Bedeckung in '0/01 40 60 80 
Wenig.blütiger Wegerich, Plantago intermedia 34 18 21 
Sumpfruhrkraut, Gnaphalium uliginosum 5 6 3 
Krötenbinse, ]uncus bufonius 2 1 1 
Sumpfhornklee, Lotus uliginosus 8 7 6 
S.umpfhornklee, Lotus uliginosus, Bedeckung in °/o 1 2 2 
Vog.elknöterich, Polygonum aviculare 1 2 6 
Vogelknöterich, Polygonum aviculare, Bedeckung in °/f) <1 2 5 
Kriechender Hahnenfuß, Ranunculus repens 4 4 ( !) 
Ackerminze, M entha aquatica 3 4 ( !) 
Brennender Hahnenfuß, Ranunculus f lammula 4 1 ( !) 
Dunkelgrünes Weidenröschen, Epilobium obscurum 6 2 (!) 
Pillensegge, Carex d. pilulifera 1 5 
Rotes Straußgras, Agrostis tenuis 13 
Liegendes Mastkraut, Sagina procumbens >400 1 
Ampfernknöterich, Polygonum lapathifolium 10 10 
Dreiteiliger Zweizahn, Bidens tripartita 30 ( !) 
Einjähriges Rispengras, Poa annua 1 7 
Weißklee, Trifolium repens 3 7 
Weißklee, Trifolium repens, Bede,ckung in °/o 1 5 
Weißes Straußgras, Agrostis stolonifera 2 1 
Gelbroter Fuchsschwanz, Alopecurus aequalis 3 1 
Vogelmiere, Stellaria media 1 1 
Was.serpfefferknöterich., Polygonum hydropiper 1 2 
Kleine Braunelle, Prunella vulgaris 4 
Wolliges Honiggras, H olcus lanatus 4 
Wolliges Honiggras, Holcus lanatus, Bedeckung in >O/o 1 
Kleiner Ampfer, Rumex acetosella 3 
Gemeines Kreuzkraut, Senecio vulgaris 20 
Salweide, Salix caprea, Keimlinge 4 
Feldsimse, Luzula multiflora 1 
Bergweidenröschen, Epilobium montanum 2 
Weißbirke, Betula pendula, Keimlinge 64 
Weißbirke, Betula pendula, Keimlinge, Bedeckung in '0/ry. 2 
Knotige Braunwurz, Scrophularia nodosa 1 
Waldweidenröschen, E pilobium angusti f olium 1 
Klebriges Kreuzkraut, Senecio viscosus 1 
Sumpfkresse, Rorippa islandica 1 
Bachsternmiere, Stellaria alsine 7 
Bachsternmiere, Stellaria alsine, Bedeckung in >O/ry. 3 
Behaarte Wicke, Vicia hirsuta 1 
Moose, Bedeckung in O/r; <1 30 
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Die Ziffern bedeuten, soweit nichts anderes vermerkt ist, die Anzahl der Pflanzen 
in der Beobachtungsfläche. 

Schon am 9. 5. und am 21. 5. 1973 reichte der Wasserspiegel bis 
zum oberen Rand des Stausees. Das Quadrat lag also wieder tief im 
Wasser. Dagegen bewegte sich der Wasserspiegel am 18. 9. 1973 etwa 
1 m un~erhalb der Untersuchungsfläche. Der noch feuchte Bode!li deunete 
darauf hin, daß das Wasser erst vor kurzer Zeit zurückgegangen sein 
mußte. Das Dauerquadrat war infolgedessen fast vegetationslos. Aller-
dings wuchsen in der Fläche über 20 noch nicht bestimmbare Dicotylen-
Keimlinge und eine noch winzige Grasart. Nur ein kümmerndes Exem-
plar des Brennenden Hahnenfußes ( Ranunculus flammula) und eine 
ebenfalls kümmernde Vogdmiere (Stellaria media) ließen sich identi-
fizieren. Wegen der späten Jahreszeit (18. 9.) dürften sich die Keim-
linge nicht mehr zu hohen Pflanzen entwickelt haben. 

Am 8. 10. 1975 stand der Wasserspiegel ·etwa 3 m unterhalb der 
Beobachtungs.fläche. In ihr wuchsen lediglich ein Keimling des 
Ampfernknöterichs (Polygonum lapathifolium) sowie 6 Keimlinge des 
Weiß.en Straußgrases ( Agrostis stolonifera) und 13 Keimlinge der 
Vogelmiere (Stellaria media). Aber 3 m oberhalb des Dauerquadrates 
trug das Ufer einen grünen Pflanzenteppich. Die Keimlinge dürften in 
dieser Jahreszeit kaum w1eitergewachsien sein, weil die Lufttemperatur 
bereits auf 3° abgefallen war. 

Nach dem Dürresommer 1976 war der Wass·erspiegel der Sorpetal-
sperre sehr weit abgesunken. Er befand sich am 20. 9. 76 etwa 10 m 
unterhalb der B1eobachtungsfläche. Im Dauerquadrat trug der Boden 
wi!e an den übrigen oberen Uferpartien der ganzen Talsperre grünen 
Pflanzenwuchs wie im Frühling (Tabelle), nachdem es in den letzten 
Wochen vor der Aufnahme mehrmals geregnet hatte. 

Zusammenfassend können wir feststellen - und das gilt für alle 
Talsperren des Sauerlandes, wohl ganz Mitteleuropas: 

1. Wie sich 1972 und 1976 an der Sorpetalsperre zeigte, können 
sich die kahlen Ufer der Talsperren noch begrünen, falls die Böden -
vielleicht erst nach ausgiebigen RegenfäUen - im Spätsommer oder zu 
Herbstanfang trockenfallen. Die frischgrünen Pflanzen bleiben dann 
aber niedrig und kümmern teilweise. 

2. Die kahlen Talsperrenhänge begrünen sich im allgemeinen nicht 
mehr, falls der Wasserspiegel erst spät im Herbst sinkt. Das erwiesen 
die Untersuchungen an der Sorpetalsperre in den Jahren . 1967, 1973 
und 1975. 
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3. An den Hängen der Sorpetalsperre siedeln sich wie an sämtlichen 
Stauseen des Sauerlandes und sicherlich auch an allen Talsperren 
Mitteleuropas zahlreiche Pflanzen selbständig an, falls die Böden vor 
dem Herbst trockenfallen und nicht zu steinig sind. Daher erübrigt 
sich eine künstliche Begrünung, wie sie beispielsweise an Talsperren 
der Eifel versuchshalber vorgenommen wurde (ScHWICKERATH 1952). 
Samen bzw. Früchte werden in völlig ausreichendem Maße vom Wasser 
angespült, vom Winde angeweht, von Menschen oder Tieren herbei-
getragen oder fallen von den höheren Uferpartien herab. 
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Beobachtungen an der Bruthöhle des Kleinspechtes 
rDendrocopos minor J 

ANTON ScHÜCKING, Hagen 

Während eines frühmorgendlichen Streifzug.es durch die Lenne-
niederung am „Buschmühlengraben", einem stauwasserähnlichen 
Feuchtgebiet eines alten Lennearmes unterhalb des angrenzenden alt-
holzbestandenen Südhanges im westlichen Bereich der zur Stadt Hagen 
zählenden Gemeinde Garenfeld vernahm ich am 16. April 1976 ge-
meinsam mit Herrn Dr. H. Kokta und seiner Gattin das typisch lei1se 
und rasante Klopfen eines Kleinspechtes (Dendrocopos minor). Trotz 
häufiger Klopfreihen unmittelbar über uns war der hämmernde Specht 
in den mächtigen Baumkronen zunächst nicht zu ermitteln. Erst nach 
einem Standortwechsel unter laut vernehmbaren Ki-Ki-Ki-Ki-Rufen 
des Vogels entdeckten wir schließlich ein Kleinspechtmännchen in un-
mittelbarer Nähe an einem dürren Ast einer mittelstarken, fast ab-
gestolibenen Eiche. Als nach mehreren Ruf- und Klopfreihen ein Weib-
chen im benachbarten Baum erschien, flogen beide Partner aufgeregt 
von Baum zu Baum davon, wobei einer den anderen zu jagen schien. 
Ober ähnliches Balzverhalten von Kleinspechten berichten BLUME 
(1963) und PALM (1967). 
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Unmittelbar in der Uferzone dieses sumpfigen Feuchtgebietes ent-
deckten wir in zwei, etwa 10 m voneinander entfernt stehenden, rund 
12-15 m hohen, fas:t dürren und astfreien Stämmen der Esche 
( Fraxinus excelsior) einige kleine, alte und neue Spechtlöcher, die 
zweifellos vom Kleinspecht stammten. Obwohl ich bereifä vor einigen 
Jahren in diesem Gelände ca. 100 m von dieser Beobachtungsstelle 
entfernt in einem mächtigen Buchenstamm zwei Kleinspechthöhlen 
entdeckt hatte, konnte dennoch ein Brutvorkommen bisher nicht nach-
gewiesen werden. 

Fast täglich hielt ich mich nun in längeren oder kürzeren Zeiten in 
diesem Gebiet auf, um gezielt das vermeintliche Brutrevier des Klein-
spechtes zu ermitteln, und konnte schon am 20. April das Kleinspecht-
männchen beim Höhlenbau beobachten. An einem der beiden dürren, 
bereits mit alten und neuen Spechtlöchern versehenen Eschenstämmen 
meißelte der Zwergspecht in rund 14 m Höhe an seiner offensichtlich 
fast fertigen Höhle. Häufig einschlüpfend, hämmerte das Männchen 
schon innerhalb des an dieser Stelle gut 20 cm dicken Stammes und 
erschien immer wieder mit Spänen im Schnabel am Flugloch, die es 
dann direkt am Stamm herunterfallen ließ. Nach etwa 20-25 Minu-
ten emsig.er Bautätigkeit verließ der Specht seine Höhle und flog mit 
lautem Ki-Ki-Ki-Ki davon. 

Auf vielen Kontroll- und Beohachtungsgängen begleiteten mich von nun an 
Dr. H. Kokta und Frau, F. Flore, M. Glowatzki und E. Langer, denen ich an dieser 
Stelle meinen Dank aussprechen möchte. 

An den folgenden Tagen herrschte im Revier, mit Ausnahme weni-
ger Balzrufe und einzelner Sichtflüge der Kleinspechte, fast absolute 
Ruhe. Meine Vermutung, daß das Weibchen inzwischen in der zuletzt 
erbauten Höhle das Brutgeschäft begonnen habe, ließ sich trotz häu-
figer Kontrollen nicht bestätigen. In den Frühstunden des 1. 5. notierte 
ich sogar „Fehlanzeige" im Zwergspechtbiotop. 

Völlig überrascht war ich am 8. 5., als ich plötzlich das Kleinspecht-
männchen lautlo1s den anderen 10 m entfernten dürren, unterhalb der 
Krone abgebrochenen Eschenstamm anfliegen sah. Unmittelbar darauf 
verließ das Weibchen eine neue von mir vorher nicht entdeckte Höhle, 
die etwa 1 m unterhalb der rund 20 cm Durchmesser starken Baum-
stumpf spitze in 12-13 m Höhe errichtet war. Nach dem Abflug des 
Weibchens schlüpfte das Männchen zweifelsfrei zur Brutablösung ein. 

Obwohl in der mir bekannten Literatur keine Angaben über den 
Bau mehrerer Höhlen (Spiel- und Schlafhöhlen?) des Kleinspechtes 
vorliegen, konnte ich in jedem dieser beiden Eschenstämmen zwei alte 
und zwei bzw. drei neue Spechthöhlen registrieren. Auch die Escht 
als Brutbaum und die Höhenangaben der Bruthöhlen von 12 und 
mehr Metern werden in der Literatur nicht erwähnt. SÖDING (1953), 
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WESTERFRÖLKE (1955), BLUME (1963) und CoNRADS (1967) geben 
Brutplätze vorwiegend in Eiche, Erle, Weide, Apfel, Birne und Pappel 
in Höhen in der Regel zwischen 1,5-4 m, selten 6-8 m an. 

Während einer Kontrolle am 18. 5. verließ das Männchen die Brut-
höhle und kehrte nach 4 Min. zurück. Ohne vorheriges Anklopfen, 
das sonst meist von beiden Partnern zu beobachten war, schlüpfte es 
sofort ein. Erst nach 3 8 Min. verließ es wieder die Höhle, nachdem 
seine Partnerin sich zur Brutablösung durch Klopfen bemerkbar ge-
macht hatte. Häufig verweilte das Männchen nicht länger als 10-15 
Min. auf dem Gelege, wohingegen das Weibchen nicht selten über 
Stunden hin ununterbrochen brütete. Hin und wieder schaute es kurz 
aus dem Flugloch hervor, wenn wir Beobachter uns z. B. laut unter-
hielten oder andere störende Geräusche wie das Schackern der Elstern 
oder Warn'schreie eines Starenpärchens, das in demselben Eschenstamm 
etwa 1 m unterhalb der Kleinspechtwohnung in einer alten Bunt-
spechthöhle brütete, laut hörbar wurden. 

Das Schlüpfdatum war vermutlich der 24. Mai. Am 25. und 26. 5. 
fütterten nämlich beide Altvögel in längeren oder kürzeren Abständen, 
wobei die Huderzeiten anfangs 20-35 Min. betrugen. Bereits zu 
Beginn der Fütterungsperiode erschien das Weibchen immer seltener 
an der Bruthöhle. Vom 30. 5. ab fütterte offensichtlich nur noch das 
Männchen, da:s auch schon vorher die Hauptlast des Huderns über-
nommen hatte. Mehrere Spät- und Frühbeobachtungen erbrachten das 
gleiche Ergebnis; das Weibchen beteiligte sich weder am Brutgeschäft 
noch war es im Brutrevier auszumachen. In Abständen zwischen 5-12 
Min. versorgte das Männchen allein im weiteren Verlauf der Fütte-
rungsperiode die Jungen, die vorwiegend in der ersten Hälfte ihrer 
Nestlingszeit meist nach 3-4 aufeinander folgenden Nahrungsflügen 
etwa 10-20 Min. gehudert wurden. 

WESTERFRÖLKE (1955) beobachtete an einer Brut, daß in der Mitte der Nest-
lingszeit das Männchen den Hauptanteil der Fütterungen trug. Am Ende beteiligte 
sich das Weibchen wieder stärker. 

In unserem Falle war nur in den ersten 4-5 Tagen die Beteiligung des Weib-
chens erkennbar. 

Während einer Spätbeobachtung am 9. 6., die ich gemeinsam mit 
F. Flore von 18.00-19 .30 Uhr durchführte, erschien erstmals ein 
Jungvogel im Flugloch. Offensichtlich hatte von nun an der futter-
tragende Altvogel Mühe, ohne Attacke in die Höhle einzuschlüpfen. 
Fast nach jedem Anfluge war zu beobachten, daß dcrs Männchen mehr-
fach energisch auf den im Flugloch sich zeigenden Jungvogel einhacken 
mußte, bevor es in die Höhle eindringen konnte. Erst nach 3-4 Füt-
terungsvorgängen brachte das Männchen Kot aus dem Brutraum her-
aus, der nach unseren Beobachtungen stets bi1s in die Baumkronen des 
angrenzenden Nahrungsbiotops mitgenommen wurde. 
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Vom 11. 6. an fütterte das Kleinspechtmännchen die Jungvögel nur 
noch von außen her am Flugloch. Vereinzelt gelang es dem Altvogel 
jedoch unter heftigen Hackattacken und krächzenden Lautäußerungen 
in die Höhle einzudringen, um Kot herauszuschaffen. Bereits am 12. 
und 13. Juni war dcts Eindringen des Altvogels nicht mehr möglich. 
Die Jungen reckten sich bettelnd schon soweit heraus, daß stündlich 
mit dem Verlassen ihrer engen Behausung zu rechnen war. 

Offensichtlich wechselten sich die einzelnen Jungvögel am Flugloch 
ab. Deutlich erkennbar waren nämlich sowohl männliche als auch weib-
liche Jungspechte im Flugloch abwechselnd sichtbar, denn die Männ-
chen unterscheiden sich von ihren weiblichen Geschwistern durch das 
leicht blaßrötliche Kopfgefieder. Am 13. 6. vernahm ich gegen 17.00 
Uhr laute ki-ki-ki-ki-Rufe, die entweder von den Jungvögeln oder 
von dem Weibchen stammten, das plötzlich wieder am Brutbaum oder 
in den benachbarten Bäumen erschien, ohne sich an der Fütterung zu 
beteiligen. Meines Erachtens handelte es sich um Lockrufe des We~b
chens, die die Jungvögel veranlassen sollten, ihre enge Bruthöhle zu 
verlassen. 

Das Ergebnis meiner letzten Revierbeobachtung am 14. Juni zeigte 
eine verlassene Klein1spechthöhle. Auch die Alt- und Jungvögel waren 
in der näheren und weiteren Umgebung des Brutplatzes nicht mehr 
festzustellen. 

Im Verlauf der gesamten Brutperiode konnten gleichzeitig noch 
recht bemerkens_werte Beobachtungen über das nachbarliche Revier-
verhalten zwischen den Kleinspechten und einem in demselben Baum-
stumpf brütenden Starenpärchen, das hier in einer alten Buntspecht-
höhle 2 Bruten aufzog, gemacht werden. Vor allem während der Brut-
und Fütterungsperiode der Spechte besuchte ein Starnachbar meist auf 
deip Flug zum eigenen Brutplatz die Kleinspechthöhle, indem er kurz 
in .die Höhle hineinschaute und anschließend vielfach mit lautem Ge-
schrei zu seiner eigenen mit dem Flugloch nach Süden zeigenden, knapp 
1 ni. tiefer liegenden Behausung flog. Befand sich später das futtertra-
gende Spechtmännchen zufällig an 'seiner Höhle, wenn plötzlich einer 
der Stare laute Schreie ausstoßend den Brutbaum oder sogar direkt 
die Kleinspechthöhle anflog, verschwand es sofort mit vernehmbaren 
Warnlauten eiligst auf die andere Seite des Stammes. 

Gegen Ende der Nestlingszeit, als bereits die Jungspechte ihr in 
Richtung Westen ausgerichtetes Flugloch fast ständig besetzt hielten, 
flogen die Stare die Zwergspechthöhle nicht mehr an. Dennoch zogen 
sich die Jung.vögel schnellsten's aus dem Flugloch zurück, sobald das 
Spechtmännchen Warnlaute von sich gab oder einer der benachbarten 
Stare erregt schreiend an- oder vorüberflog. 
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Ob es sich hier um Konkurrenzverhalten oder um kivalität zwischen Star und 
Kleinspecht handelte, vermochte ich nicht zu erkennen. CoNRADS (1975) berichtet 
z. B. über Rivalität des Mittelspechtes mit Star und Buntspecht. 

über die Verbreitung des Kleinspechtes in Westfalen liegen nur 
spärliche Angaben vor (CoNRADS 1967, MÜLLER 1961, ScHÜCKING 
1964, 1967, SÖDING 1953 ). Offensichtlich aber ist diese Spechtart in 
geeigneten Biotopen häufiger vertreten, als aUgemein angenommen 
wird. So konnte z. B. M. GLOWATZKI, Hagen, noch gegen Ende der 
Nestlingszeit dieser Kleinspechtbrut am Buschmühleng.raben in einem 
Obstgarten in der Nähe seiner Wohnung im Stadtteil Hagen-Boeler-
heide das Vorkommen einer weiteren Kleinspechtbrut (Altvogel mit 
flüggen Jungen) nachweisen. 
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Uber das Vorkommen des Haubentauchers Podiceps 
cristatus L. auf dem Berger See in Gelsenkirchen-Buer 

HEINRICH ERMELING, Gelsenkirchen 

In seiner ersten umfassenden Arbeit über die Vogelwelt Buers und 
Umgebung ·erwähnt SöDING den Haubentaucher nicht (SÖDING 1930). 
Erst 20 Jahre später weiß er von e.inem Haubentaucher zu berichten, 
den er Anfang April des Jahres 1949 auf dem Ewalds.ee in Gelsen-
kirchen - Buer - Resse beobachten konnte (SÖDING 1953). Den ersren 
Bruterfolg des Haubentauchers für Gelsenkirchen konnte ich im Juni 
1966 auf diesem 8 ha großen künstlichen See registrieren. Es handelte 
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sich um zwei Paare mit einmal drei und einmal zwei Jungtauchern. In 
den folgenden Jah11en brüteten meistens zwei Paare - 1967 waren es 
drei - am Ufer der kleinen mit Schilf und Weidengebüsch umsäumten 
Insel im nördlichen Teil des Sees (ERMELING 1969). Diese Kontinuität 
wurde leider durch die trockenen Jahre 1971-1973 unterbrochen, weil 
die erheblichen Niederschlagsdefizite zur Verlandung des Nordteils 
des Sees bis zur Insel einschließlich führten. Das hatte nicht nur das 
Verschwinden des Haubentauchers· zur Folge sondern auch der Tafel-
ente (Athyla ferina L.), für die erst 1967 hier der erste Brutnachweis 
für Gelsenkirchen gelang (ERMELING 1969). 

Das Verschwinden des Haubentauchers auf dem Ewaldsee fällt zu-
sammen mit seinem Erscheinen auf dem Berger See in Gelsenkirchen-
Buer: Am 2. Mai 1973 sah .ich auf diesem 12,5 ha großen und ebenfalls 
künstlichen See ein Haubentaucherpaar, das bald darauf im nördlichen 
Teil des· Schilfgürtels zum Brüten kam. Im darauffolgenden Jahr brü-
tete ein Taucherpaar bereits Anfang Mai wieder im nördlichen Schilf-
gürtelbereich. Zur gleichen Zeit hielt sich ein zweites Paar auf dem 
südlichen Teil des Sees auf. Schon Ende Mai sah ich die Köpfe zweier 
Jungtaucher aus dem Rückengefieder eines Altvogels herauslugen. Am 
20. Juli 197 4 wanen nur noch vier Alttaucher auf dem See zu sehen, 
was bedeutete, daß sich der Verband der vierköpfigen Taucherfamilie 
inzwischen aufgelöst hatte. 

• 1975 • 197'6 
100 m 

Abb.: Bebrütete Nester des Haubentauchers im Uforbereich des Berger Sees. l' und 
2' bedeuten Zweitbrnten der Paare 1 und 2. im Jahr 1975. 
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Nach dem ·milden Winter 1974/75 kehrten zunächst zwei Hauben-
taucher - früher als im Vorjahr - auf den See zurück, denn die erste 
Registrierung konnte bereits am 9. März 1975 erfolgen. Eine Woch~ 
später waren beide Taucher mit dem Bau ihres Nestes wiederum im 
nördlichen Teil des Schilfgürtels beschäftigt. Später muß ein zwei-
t:es Taucherpaar auf dem See eingetroffen sein, denn am 13. April 
wurde nicht nur das nördliche Nest bebrütet, sondern rund 150 m 
südlich davon bemerkte ich am gleichen Tage einen zweiten brütenden 
Haubentaucher. Am 21. April schlüpfte im nördlichen Nest das vierte 
Taucherküken, und da heim Haubentaucher eine mittlere Brutzeit von 
28 Tagen zugrunde gelegt werden muß (MELDE 1969), wird das Weib-
chen bald schon nach der ersten Beobachtung des Nestbaus am 16. März 
mit der Eiablage begonnen haben. 

In der Woche zwischen dem 10. und 17. Ma,i müssen die Jungen des 
südlichen Tauchernestes zum Schlüpfen gekommen sein, denn am 17. 5. 
sah ich einen Altvogel mit allen Anzeichen der Futtersuche, ohne die 
Futterübergabe selbst beobachten zu können. Wenige Tage später 
stellte sich heraus, daß dieses Paar zwei Junge hatte. 

Zur Auflösung der ersten Familie kam es kurz vor dem 15. Juli 
1975, denn an diesem Tage beobachtete ich einen Jungtaucher auf der 
100 m ostwärts des Berger Sees gdegenen Außengräfte von Schloß 
Berge, genau 12 Wochen nach dem Schlüpfen des vierten Taucher-
kükens. Die Auflösung der zweiten Familie wurde nicht beobachtet; 
am 18. August war bei beiden Taucherpaaren der Brutbetrieb jedoch 
erneut im Gange. 

Zwischen dem 31. 8. und dem 2. 9. 75 schlüpften drei Küken des 
nördlichen Nestes. Die Jungen des südlichen Paares schlüpften zwischen 
dem 10. und 20. September. Ein derartig spätes Datum ist mir aus der 
Literatur nicht bekannt. Die Führzeit dieser Jungen dauerte bis zum 
17. 11. An diesem Tage verließen die nördliche Familie wie auch das 
südliche Paar den See. Die drei Jungtaucher dieses Paares hielten noch 
solange aus, bis der See in der Nacht zum 23. Novemher zufror. 

Im darauffolgenden Jahr 1976 wurde mir bereits am 27. Februar 
di,e Rückkehr eines Hauhentaucherpaares g:emeldet. Am 2. März sah 
ich zwei Pärchen, von denen sich eins in der Nordw,est-Ecke des Sees, 
das andere etwa 50 m weiter südlich vor dem noch spärlich ausgebil-
deten Schilfgüroel aufhielt. Beide Paare kamen in jeweils ihrem Be-
reich zum Brfü.en. Am letzten Apriltag war das nördliche Nest ver-
lassen, und ein Altvogel trug zwei frischgeschlüpfte Küken im Rücken-
gefieder. Zu dieser Zeit befanden sich im Nest des Südpaares 5 (!) 
Eier. 
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Fünf Tage zuvor erblickte ich gegen 6 Uhr morgens ein drittes 
Taucherpaar am Nordufer des Sees in unmittelbarer Nähe des Boots-
stegs, sämtliche Phasen des Balzverhaltens zeigend. Tatsächlich kam 
dieses Paar knapp 20 m vom Bootssteg entfernt zum Brüten. Am 14. 
Mai wurde das entsprechende Teilstück des Nordufers zum Schutzge-
biet für Wasservögel erklärt und für den Ruderbetrieb gesperrt. Wäh-
rend der Absperrungsarbeitien verließ das Weibchen das Nest, wobei 
sich zeigte, daß es soeben mit der Eiablage begonnen hatte. An diesem 
Tage zeigte sich das südliche Paar mit drei Jungen auf dem See. Am 
19. Mai konnte ich die Fütterung der Küken im Rückengefieder mit 
kleinen Federn durch den die Jungen tragenden Alttaucher beobachten. 
An demselben Tage patrouillierte wiederum ein einzelner Hauben-
taucher vor dem nördlichen Teil des Westufers, und da sich das „Tau-
cherpaar Nummer eins" gleichzeitig mit allerdings nur noch einem 
Jungtaucher auf dem See zeigte, mußte sich auf dem nur 12,5 ha 
großen Berger See trotz des starken Ruderbootbetriebs ein viertes 
Haubentaucherpaar eingefunden haben. 

Trotz der frühen Rückkunft der ersten 2 Paare ist es 1976 in keinem 
Fall zu einer Zweitbrut gekommen. Mitte August fand ich nur noch 
einen .Jungtaucher auf dem See vor. Ich machte dieselben Erfahrungen 
wie 1973 und 1974: Nach Erledigung des Brutgeschäftes hält die 
Taucher nichts mehr auf dem Berger See. Nur die späte Zweitbrut 
ließ die Taucher im Jahre 1975 bis Mitte November auf dem See 
ausharren. 
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Beobachtungen zum Vorkommen 
S02 - empfindlicher Moose und Flechten in einem 

luftverunreinigten Gebiet in Ennepetal 
RAINER N ow ACK, Ennepetal 

DÄSSLER & RANFT (1969) haben eine Stufung. einiger Moos- und 
Flechtenarten im Hinblick auf deren Empfindlichkeit g,egen Schwefel-
dioxid vorgenommen und richteten sich dabei nach äußerlich sichtbaren 
Schäden. Die von den genannten Autoren vorgenommene Einstufung 
in die Kategorien „sehr empfindlich", „empfindlich" und „resistent" 
wurden auch von LARCHER (1976) übernommen. 

Als S02-empfindlich werden unter anderem die Flechte Parmelia 
physodes und das Laubmoos Atrichum undulatum angesehen, während 
di,e Krustenflechte Lecanora varia und das Laubmoos Dicranella hete-
romalla sich als resistent erwiesen (LARCHER 1976 n. DÄSSLER & RANFT 
1969). kh habe nun ähnliche Untersuchungen am Klutertberg in Enne-
petal angestellt. Die Gipfelregion des ß.erg.es liegt ca. 270 m über dem 
Meeliesspiegel. Der Höhenunterschied vom Gipfel zum Fuße des Berges 
beträgt etwa 100 m. Ich untersucht·e den im Durchschnitt um 40° ab-
fallenden Südhang des Berges am 12. und 30. April 1977 auf einer 
Länge von 1 km. Der Hang, der zum größten Teil mit Rotbuchen be-
standen ist, fällt zum sehr dicht besiedelten Ennepetaler Ortsteil Milspe 
ab. Milspe liegt im recht engen Tal der Ennepe, in dem sich eine Reihe 
großer Industriewerke angesiedelt haben. Außerdem führt .eine stark 
befahrene größere Straße durch den Ortsteil. Die Luftverunreinigung 
ist also relativ groß. 

Ich untersuchte nun das Vorkommen der Flechten Lecanora varia 
und Parmelia physodes und der Moose Dicranella heteromalla und 
Atrichum undulatum. Die Ergebnisse sind im folgenden zusammenge-
faßt. 

1. Die Krustenflechte Lecanora varia besiedelt im oberen Teil des 
Berges fast jeden Baum, im unteren Teil wird die ß.esiedlung spär-
licher. Am Fuße des Berges in unmittelbarer Nähe der Industrieanlagen 
stirbt Lecanora sogar teilweis-e ab. Am Lecanora-Bewuchs der Bäume 
ist also deutlich ·aibzulesen, wie stark :die Luftverurireini'.gung am 
Grunde des Berges ist und wie sie mit zunehmender Höhe abnimmt. 

2. Wie zu erwarten war, kommt die ,empfindliche Blattflechte Par-
melia physodes im Untersuchungsgelände nicht vor. Ich habe die Art 
auch in der weiteren Umgebung. nicht gefunden. 
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3. Das Laubmoos Dicranella heteromalla ist auf dem gesamten 
Klutertberg häufig. Da das Moos wie die Flechte Lecanora varia 
resistent gegen Schwefeldioxid ist, war damit zu rechnen. 

4. Bemerkenswert ist das Vorkommen von Atrichum undulatum im 
Unuersuchungsgebiet. In der Gipfelregion des Berg.es wächst das Moos 
relativ häufig und in guter Ausprägung. Wider Erwart.en traf ich es 
aber auch im unteren Teil des Berges genauso kräftig und in großen 
Polstern an. Besonders vermerkt sei das Vorkommen an einer Stelle, 
wo die S02-resisoente Lecanora schon abstirbt, während Atrichuni 
immer noch ohne erkennbare Schäden gedeiht. 

Die Untersuchung hat gezeigt, daß sich das Vorkommen der S02-
empfindlichen Flechte Parmelia physodes am Klutertberg nicht mit 
dem Vorkommen des ebenfalls S02-empfindLichen Mooses Atrichum 
undulatum parallelisieren läßt. Da beide Arten empfindlich gegen S02 
sind, müßten sie im Untersuchungsgelände fehlen, weil sogar die resi-
stente Lecanora im unteren Teil abstirbt. Parmelia fehlt in der Tat; 
Atrichum dagegen ist im Gebiet häufig zu finden. 
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Zur Verbreitung des Satansröhrlings in Westfalen 
ANNEMARIE RuNGE, Münster 

Der in den meisten Pilzbüchern abgebildete, giftig,e Satansröhrling 
(Boletus satanas LENZ) gehört in Mitteleuropa zu den selteneren Pilz-
aroen. Um die genauere Verbreitung des Röhrlings in Westfalen fest-
zustellen, zog ich Erkundigungen bei den westfälischen Mykologen 
ein. Mein herzlicher Dank für hilfreiche Unterstützung gilt Frau 
E. HELD I Warburg, den Herren Dr. H. ]AHN I Detmold-Heiligen-
kirchen, Dr. F. KOPPE I Bielefeld, A. LANG ( Münster, H. LIENEN-
BECKER / Steinhagen, K. PREYWISCH I Höxter, 'J. SosNITZA I Münster, 
K. H. TonT /Hameln und Dr. H. WOLLWEBER I Wuppertal. Außer-
dem sah ich die westfälische Lit·eratur durch. Doch mußten einige 
Angaben unberücksichtigt bleib~n, weil sie offensichtlich auf Ver-
wechslung - vermutlich mit Hexenröhrlingsarten - beruhen. 

In der nachfolgenden Verbreitungskarte sind folgende Fundpunkte 
- etwa von Nord nach Süd bzw. von West nach Ost geordnet -
dargestellt: 

W ,estfälische Bucht: 
Bagnopark bei Burgsteinfurt; „unter Buchen, Eichen und Robinien auf kalkhalti-

gem Boden"; 25. 8. 1963 und 2 .. 9. 1965 (LANG 1966). Dort auch am 11. 9. 1967 
(]. SosNITZA), im September 1968 und am 13. 9. 1975 (A. LANG) (Dia-Beleg). 

Bei Nienberge im Nordwesten des Stadtgebiets von Münster (LINDAU 1892, HEIL-
BRONN 1931). Hier stocken Buchen- und Eichen-Hainbuchenwälder auf Kreide-
kalk, Lehm und Mergelboden. In jüngerer Zeit nicht wiedergefunden. 

Bauerschaft Masbeck (ca. 13 km westlich Münster); „am Rande der Straße nach 
Roxel"; 28. 9. 1958 (teste Dr. JAHN) und am 8. 8. 1959 (LANG 1966) (Dia-Beleg). 
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Bauerschaft SchonebeckJRoxel, Straßenrand etwa 500 m westlich des Schlosses Hüls-
hoff (8 km westlich von Münster); 3. ~· 1960 unter Linden; dort auch 16. 9. 
196.1, 23. 9. 1962 und 14. 9. 1963; 1964 und 1965 nicht mehr gefunden (LANG 
1966). 

Münster, im Schloßgarten (MESCHEDE 1906). In jüngerer Zeit dort nicht wieder 
gefunden. 

Fundorte des Satansröhdings in Westfalen. 

Weserbergland: 
Wesergebirge, Südhang des Roten Steins bei Kleinenbremen (dicht außerhalb West-

falens); Carici-Fa.getum (JAHN, NESPIAK u. TüxEN 1967). 
Lengerich (leg. BRINKMANN) (LINDAU 1892,. KOPPE 1957). Hier sicher auf dem 

Plänerkalkzug des Teutoburger Waldes. 
Künseheck, Krs. Halle, Meßtischbl. 3916 Halle; 16. 7. 1948; Plänerkalkhang unter 

Buchen {leg. BEHRMANN, teste KOPPE) (KOPPE 1957 u. briefl. vom' 15. 1. 1977). 
NSG Jakobsberg bei Amshausen, Krs. Halle, Meßtischbl. 3916 Halle; 24. 6. 1951; 

Plänerkalk; unter Buchen (leg. BEHRMANN u. KoPPE) (Dr. F. KOPPE briefl. am 
15. 1. 1977). Dort noch 1964 (H. LIENENBECKER) (Dia-Beleg). 

Bielefeld, Ochsenheide, Meßtischbl. 3917 Bielefeld; 18. 8. 1943; unter Buchen auf 
Muschelkalk (leg. SACKEWITZ u. ADRIAN, det. KoPPE). Am gleichen Ort 29. 7. 
195il und 25. 8. 1968 {KOPPE 19·57 und briefl. am 15. 1. 1977). 

Bielefeld, Promenade zwischen Sparrenburg und Gastwirtschaft Brands Busch, Meß-· 
tischbl. 3917 B.ielefeld; 8. 9. 1946 und 9. 10. 1949; unter Buchen auf Muschel-
kalk (KOPPE 1957 und briefl. am 15. 1. 1977). 

An der Dörenschlucht, Meßtischbl. 4018 Lippe; 26. 8. 1934; unter Buchen auf 
Plänerkalk (leg. GoTTLIEB, det. KoPPE, teste KALLENBACH) (KOPPE 1935, 1957 
und briefl. am 15. 1. 1977). 
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Bei Detmold auf dem Büchenberg; Kalkboden (Dr. H. ]AHN). 
Glesse bei Ottenstein, Krs. Holzminden (etwa 3 km östlich der westfälischen 

Grenze); Carici-Fagetum; Steilhang mit SW-Exposition auf Muschelkalk; bei 
günstigen Witterungsbedingungen dort alljährlich; 1968 ca. 100 Fruchtkörper, 
im September 1972. nur 2 Exemplare (JAHN 1972 und briefl. am 25. 9. 1972, 
K. H. TonT brie.fl. am 30. 1. 19·77). 

Krs. Höxter, Emderhöh zwischen Brakel und Driburg; Kalkboden (FLECHTHEIM 
1895). 

Krs. Höxter, Stoot bei Ottbergen, Meßtischbl. 4221 Brakel; etwa 1955; auf Muschel-
kalk (K. PREYWISCH). 

Bei Höxter; „nur auf Kalkboden" (HEILBRONN 1931) . 
Warburg, am Hessenbühl südlich von Wethen, ca. 1 000· m von der westfälischen 

Grenze entfernt, Meßtischbl. 4520 Warburg; Sommer 1976; Hainbuchenwald 
(Vogelschutzgehölz); leg. et det. Studiendir. LELLWITZ/Warburg (Frau HELD 
briefl. am 28. 2. 1977). 

Nicht auf der Karte erfaßt wurden zwei Funde aus de~ benach--
barten Rheinland: 
Eschweiler bei Münstereifel; September 1953; im Kalkgebiet der Nordeifel; leg. 

Dr. H. JAHN (KOPPE 1957). 
Etwa 2 km nö.rdlich Eschweiler b. Münstereifel; 14. 9. 1969; Buchenwald auf Kalk; 

am Waldrand; am Sammeltag do,rt artenreiche Pilzflora (Dr. H. WOLLWEBER 
briefl. 1m Januar 1977). 

Der Karte und den Fundmeldungen läßt sich folgendes. entnehmen: 
1. Wenn wir die Aufsammlung,en der Herren Dr. H. ]AHN und 

Dr. H. WOLLWEBER aus der Gegend um Eschweiler unberücksichtigt 
lassen, so zählen wir für Westfalen bis j,etzt 18 Vorkommen des 
Satansröhrlings. Während das Münsterland nur 5 Fundpunkte auf-
WJeist, stammen 13 Meldungen aus dem Weserbergland. Im südwest-
fä.lischen Bergland wurde Boletus satanas bisher noch nicht nachge-
wiesen. 

2. Nach der Literatur (z.B. PoELT & ]AHN, S1NGER, KALLENBACH) 
gedeiht der Satanspilz vorzugsweise auf Kalkboden. Auch für 13· der 
hier vorliegenden Fundmeldungen wird ausdrücklich Kalk als Unter-
grund genannt. Bemerkenswert bleibt das zweimalige Vorkommen 
unseres Pilzes am Straßenrand, also auf wahrscheinlich künstlich durch 
Kalk angereichertem Boden. 

3. PoELT & ]AHN sowie SINGER bezeichnen Boletus satanas für 
Europa als wärmehebende Art mit mehr ~üdlicher Verbr.e.itung, die 
nördlich der Mittelgebirge „nur selten und lokal" auftritt. Das Fehlen 
unseres Röhrlings in den Massenkalkgebieten des Sauerlandes dürfte 
also höchstwahrscheinlich eine Folge des kühleren Klimas darstellen. 
Auf den dort verbreiteten nährstoffarmen Grauwacken- und Schiefer-
böden ist der Pilz ohnehin nicht zu erwarten. Zu den ',,seltenen und 
lokal,en" Vorkommen nördlich der Mittelgebirge (vgl. PoELT & ]AHN) 
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dürften die fünf Fundorte der Westfälischen Bucht zählen, von denen 
heute wahrscheinlich nur noch ein einziger (Bagno-Park bei Burg-
steinfurt) besteht. Das verbältnismäß.ig häufige Vorkommen des 
Satanspilzes im Weserbergland hängt jedoch nicht nur mit der inten-
siven Suche der dort wohnenden Mykologen zusammen. Gerade der 
Südosten Westfalens, "namentlich das Weser- und Diemelgebiet, 
zeichnet sich durch ·ein verhältnismäßig warmes Klima aus. Und auch 
der Plänerkalkzug des Teutoburger Waldes ist klimatisch erheblich 
begünstigter · als die Höhe~ des Süd westfälischen Berglandes. 

4. Von den vorliegenden 22 Mitteilungen über Funddaten beziehen 
sich je eine auf den Juni und auf den Oktober (9. 10.), zwei auf den 
September (ohne genaues Datum) und vier auf die 2. September-
hälfte. Die Mehrzahl der Angaben konzentriert sich also auf die 
Monate Juli und August sowie die erste Septemberhälfte. Auch hieraus 
erhellt deutlich die Vorliebe unseres Röhrlings für ein warmes Klima. 

5. In Westfalen scheint die Buche der häufigste Begleitbaum des 
Satanspilzes zu sein. Sie wird in 9 der vorliegenden Mitteilungen er-
wähnt, während Eiche, Hainbuche, Linde und Robinie je einmal ge-
nannt sind. Dies entspricht den Angaben der Literatur (z. B. KALLEN-
BACH, PoELT & JAHN, :Singer). 

6. Bemerkenswert ist die Standortstreue des Satansröhrlings. An 
7 der genannten Fundorte wurde er über mehrere Jahre hin beobachtet. 
13 Jahre l·iegen zwischen den Wahrnehmungen Dr. KOPPES und H. 
LIENENBECKERS im Naturschutzgebiet Jakobsberg. Während eines Zeit-
raumes von 25 Jahren fand man den Röhrling immer wieder in der 
Ochsenheide bei Bielefeld. 

Zum Schluß sei auf eine interessante ParaUele zum Verbreitungsbild 
des Satanspilzes in Westfalen hingewiesen: Eine ganz ähnliche V er-
brei tung zeigt eine große Anzahl kalk- und wärmeliebender höher.er 
Pflanzen, unter ihnen der Hufeisenklee ( Hippocrepis comosa) sowie 
die drei Orchideen Pyramiden-Hundswurz ( Anacamptis pyramidalis), 
Helm-Knabenkraut (Orchis militaris) und Purpur-Knabenkraut 
(Orchis purpurea). Sie meiden weitgehend das südwestfälische Berg-
land, besitzen zahlreiche Vorkommen im Weserbergland und erreichen 
in der Westfälischen Bucht etwa bei Nienberge - Altenberge und 
Lengerich ihre nordwestliche Verbreitungsgrenze. 
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DolineninderLinderhausenerTalmuldebeiSchwelm 
ERNST MÜLLER, Gevelsberg 

Quer durch den nördlichen Teil der Stadt Schwelm zieht sich von 
WSW nach ONO die 4 km lang·e und 500 m breite Linderhausener 
Talmulde. Ihre Höhenlage beträgt 210-240 m über NN. über den 
tonig-schiefrig-sandigen Schichten des aus dem Devon stammenden 
Lenneschiefers lagern mächtige Mass·enkalk-Bänke. Oberflächig ist der 
Linderhausener Massenkalk heute größtenteil mit Lößlehm überdeckt. 
Das Gelände wird landwirtschaftlich genutzt. Zum Landschaftsbild 
gehören aber ni~ht nur Getreide- und Rübenfelder, Wiesen und Wei-
den, sondern seit alters her auch di.e Einbruchtrichter der Dolinen. 

Im ganzen Bereich der Talmulde kommt es durch fortschreitende Ver-
karstung des Untergrundes in unregelmäßigen Abständen immer wie-
der zu Erdeinbrüchen. Unter den neueren verdient der jüngste be-
sondere Beachtung, da er in dem beschriebenen Gelände zu einer der 
größten Dolinen dieses Jahrhunderts geführt hat. 

Südlich des Ortes Korthausen findet sich seit vielen Jahrzehnten 
auf einer Vi.ehweide des Bauern \V. G. als Endzustand einer alten, 
längst wieder aufgefüllten Doline eine flache Eindellung, die von 
Norden nach Süden von einem kleinen Bach durchflossen wird. Nach 
der Schneeschmelz.e Anfang Februar 1977 war im Bereich des Baches 
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plötzlich und unbemerkt ein rund 350 m3 großer Einbruch entstanden. 
Der Verlauf des Baches war unterbrochen und das Bachbett südlich der 
neuen Doline jetzt trocken. Das neue Erdloch füllte sich randvoll mit 
Wasser. Nach ein paar Tagen kam es zu einem Nachbruch, der ·die 
Doline um etwa die Hälfte vergrößerte. Gleichzeitig floß das ange-
sammelte Wasser 1in unterirdische Hohlräume ab. Die neue Doline 
(Abb. 1) hat die Fonn eines ungleichmäßigen Ovals und mißt im 
Niv-eau der Viehweide in Richtung des Bachbettes 15 m und an der 
breitesten Stelle 8 m. Die Nordwand fällt fast senkrecht 3 m in die 
Tiefe. über die Oberkante stürzt der Korthauserbach kaskadenartig 
auf die Dolinensohle, die zur Dolinenmitte noch weiter abfällt und 
an der tiefsten Stelle etwa 5 munter der Erdoberfläche liegt. Hier ver-
schwindet der Bach durch. rasches Abfließen in tiefen Spalten und 
Klüften -des Bodens. Nur nach anhaltenden, kräftigen Regenfällen 
wie z.B. in den ersten Apriltagen di,eses Jahres bildet sich eine Wasser-
lache auf dem Grund der Doline. 

Bis auf die Südwand, die flacher geneigt ist, so daß man hier ohne 
Schwierigkeiten in die Tiefe steigen kann, fallen die aus Lehm best.e-
henden Seitenflächen steil ab. An der Abflußst:elle des Baches sind in 
einem .engen Trichter bis etwa 1 m hoch Kalkfelsen in der Wand zu 

j" 

Abb. 1: Doline bei Korthausen Ende Februar 1977. Der unterbrochene Korthauser 
Bach stürzt als kleiner Wasserfall in die Tiefe. 
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erkennen. Parallel zur westlichen und östlichen Dolinenoherkante 
läuft in 1,20 m Abstand ein 12 m langer Riß durch den Boden. Zwi-
schen ihm und der Dolinenöffnung ist das Erdreich um knapp Hand-
breite eingesunken, sodaß mit dem Nachstürzen größerer Erdmassen 
jederzeit gerechnet werden muß. 

Zu kleiner,en Einbrüchen kommt es in der näheren Umgebung von 
Korthausen fast in jedem Jahr (ÜLBERTS 1973), und auch größere 
treten von Zeit zu Zeit auf. Eine der bedeutendsten Dolinen im Be-
reich der Linderhausener Mulde befindet sich bei Möddinghofe. Diese 
gestreckte, etwa 160 m lange bis zu 8 m steil abfallende schluchtartige 
Doline wird von p AECKELMANN (FUCHS & p AECKELMANN 1928) als 
Folge eines früher,en Höhleneinsturzes gedeutet. 1890 und 1912 gab es 
beim Gehöft Möddinghofe weitere tiefe Einbrüche, die tei:lweise mit 
„fürchterlichem Gepolter" verbunden waren (ZIMMERMANN 1919). 

Umfangreiche unterirdische Auswaschungen in dem Kalkgestein 
können zur Ausbildung. großer Höhlen führen. Im Bereich der Linder-
hausener Mulde sei die „Erlenhöhle" mit ihren rund 40 m langen 
Gängen genannt, dann auch die im östlich. benachbarten Ennepetal 
gelegene „Kluterthöhle", die mit ihren 5 300 m langen Gängen zu den 
größten Höhlen Deutschlands gehört. 

B.ei zunehmender Vergrößerung - auch kleinerer Hohlräume -
wird irgendwann im Laufo der Zeit die Last der auf den Höhlen 
lagernden Erdmassen zu groß und die Decke stürzt ein. Auf diese Weise 
sind alle Dolinen entstanden. Die alten sind zum größten Teil mit 
allerlei Strauchwerk, vorwiegend mit Weißdorn, überwuchert und 
zum Teil auch mit Bäumen bewachsen (Abb. 2). In der Tiefe der Krater 
ist stellenweise die klüftige Beschaffenheit des Untergrundes zu er-
kennen. Auch in den alten Dolinen bilden sich nach starken, anhalten-
den Regenfällen oft für kurze Zeit Wasserlachen, manchmal bis zum 
Kraterrand. Eipige Tage später ist die Trichtersohle meist wieder 
trocken. Manche frühere Erdfälle sind heute kaum noch als solche zu 
erkennen, weil sich die Krater mit Verwitterungsrückständen angefüllt 
haben oder vom Menschen mit Müll, Schutt und anderen Materialien 
eingeebnet wurden, doch geben sie der Oberfläche des Geländes ein 
kennzeichnendes buckeliges Aussehen. 

Karstlandschaften sind nicht nur durch :Ooliinen, sondern auch durch 
Trockentälier und Bachschwinden gekennzei.chnet, die beide in klassisch 
ausgeprägter Form auch in der Linderhausener Mulde nachweisbar sind. 
Infolge der zahlreichen Risse und Spalten in dem Kalkgestein sinkt 
das Regenwasser sehr rasch in den Boden ein, sodaß oberirdisch flie-
ßendes Wasser nur selten festzustellen ist. Kein Bach durchfließt im 
Gegensatz zu anderen Tälern die Linderhausener Mulde in Längsrich-
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Abb. 2: Alte Doline in einer Wiese auf Gut Oberberge, mit Sträuchern und Bäu-
men bewachsen. 

tung. Sie ist ein wasserloses Tal, auffallend arm an menschlichen Sied-
lungen, deren Gehöfte seit Jahrhunderten weiter aufwärts an den 
Rändern der Kalkmulde liegen, wo sie das dort noch vorhandene 
Oberflächenwass·er nutzen können. Die von den nördlichen Höhen mit 
schiefrigem Untergrund abfließenden kleinen Bäche (bei Gut Ober-
berge, Korthausen und an anderen Stellen) verschwinden plötzlich im 
Boden, wenn sie das Massenkalk-Gebiet erreichen, entweder in soge-
nannten Ponoporen („Schlucklöcher") oder im Grunde von Dolinen. 
Alle Bach§chwinden sind Hinweise auf nicht zu tief im Untergrund 
gelegene Hohlräume, wo sich das Oberflächenwasser mit dem in den 
Karstspalten fließenden Gnmdwasser vermischt und der Schwelme, 
einem Nebenfluß der Wupper, zugeleitet wird. Dem unterirdischen 
Verlauf der Bäche .entsprechen an der Oberfläche oft reihenförmig 
angeordnete kleine Dolinen. 

Auf den Ursprung des Massenkalks aus dem Riff eines flachen tro-
pischen Meeres der Devonzeit weisen die gut erhaltenen Fossilien 
mariner Tiere hin, die bei Verwitterung des Gesteins als harte Kerne 
erhalten bleiben und nun in größten Mengen mit zahlreichen Arten 
sichtbar werden. 
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Die Linderhausener Mulde stellt also ein interessantes Beobachtungs-
gebiet für den Geologen dar, wenn auch d1e Karstersche~nungen wegen 
der auflagernden Lehmschichten nicht immer so g.ut zu erkennen sind 
wie in manchen anderen typischen Karstgebieten. 
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Vegetation und Arthropoden einer 
neuverfüllten Sandgrube 

KLAUS-RAINER HASENKAMP und FRANK LEHMANN, Münster 

Das Untersuchungsgeb{~t 

Die untersuchte Fläche liegt in den Bockho1ter Bergen, einer nörd-
lich von Münst:er gelegenen Dünenlandschaft, die während der letzten 
E.: szeit aus Flugdecksand gebildet wurde (MÜLLER-WILLE 1966 ). Da:> 
Gebiet ,ist zum g,rößten Teil bewachsen, kleine Heideflächen mit 
Wacholderbestand (unter Naturschutz) wechseln mit Eichen-Birken-. 
fö1chen-Eichenwäldern und Kiefernforsten ab. Größere Flächen irn 
Randgebiet dienen der Sandgewinnung. 

Unsere Untersuchung erfaßte eine 0,5 ha große Entsandungsfläche, 
die 197 4 mit Abraum aus den umliegenden Sandgruben wieder aufge-
füllt WuPde. Die Fläche (Topographische Karte 1 :·25 000 3912, 
r 3409230, h 5769880) wird an drei Seiteri von einem Teich umgeben, 
der vom Grundwasser und den warmen Abwässern einer benachbarten 
Kalkziegelfabrik gespeist wird (Abb. 1). Im NO fällt die Fläche 2,5 m 
steil zum Wasser ab, im S und SW beträgt der Niveauunterschied nur 
noch 1-1,5 m. Im NW wird sie von einem 6-8 m hohen Steilhang 
einer bewachsenen Düne scharf abgegrenzt. 
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- - - - Grenze d. untersuchten Fläche 

Teich 

Abb. 1: Grundriß der Probefläche. 

eng liniert: 
weit liniert: 
unliniert: 
xl, x2, x3: 
1, 2, 3, 4: 
L T, L II: 

Vegetation mit 20-30. '0/01 Deckung, 
Vegetation mit 10-20 '0/o· Deckung, 
Vegetation bis zu 10 ·0/ 01 Deckung. 
Entnahmeflächen von Pflanzenmaterial. 
Zonen auf der nördlich angrenzenden Düne. 
Probelinien. 

Abb. 2 z~igt den Verlauf einiger Wettererscheinungen nach Angaben 
der Wetterwarte Münster. 

Methoden 

Bodenproben 

An mehreren Stellen der ang;eschütteten Fläche und der benachbarten 
Düne wurden Erdproben gesammelt und vom Landwirtschaftlichen 
Untersuchungsamt Münster analysiert (s. S. 109). 
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. Abb. 2: Das Wettergeschehen im Untersuchungszeitraum. 
Abszisse: Monate Januar bis Oktober. , 
Ordinate (oberes Di,a.gramm): Tagesmittelwerte in °C, 
gestrichelte Linie: Werte für das 30-jährige Mittel, 
durchgezogene Linie: Werte für 1975. 
Ordinate links (unteres Diagramm): Sonnenscheindauer in h, dargestellt 

als helle Säule. 
Ordinate rechts (unteres Diagramm): Nieders:chlag in mm, dargestellt als 

gestrichelte Säule. 
Die Kreisausschnitte geben die mittlere monatliche Bewölkung an 

(voller Kreis = 100 O/o). 

Bestimmungen der organischen Substanz 

Entlang der Linien LI und L II (Abb. 1) wurden an jedem Meter-
punkt mit einem Zylinder (h = 4, d = 5,7 cm) Bodenproben ausge-
stochen. Der Gehalt an organischer Substanz ergab sich nach dem 
Trocknen und Glühen als Glühverlust. Die Bestimmungen erfolgten 
für LI am 26. 6. und 3. 10., für L II am 10. 7. und 22. 9. 1975. Zu·-
sätzlich wurden an den mit xl, x2 und x3 bezeichneten Stellen alle auf 
1 bzw. 0,5 m2 wachsenden Pflanzen einschließlich der unterirdischen 
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Teile gesammelt, getrocknet und auf ihren Gehalt an organischem 
Material hin untersucht. 

Vegetationsaufnahmen 
Die Vegetation der Untersuchungsfläche und des angrenzenden 

Dünenhanges wurden von Mai bis September 1975 mehrfach aufge-
nommen und die Artenliste dabei vervollständigt. Tab. 1 gibt die 
Arten für die Anschüttung, Tab. 2 für vier Aufnahmen am Dünen-
hang wieder. Die Erfassung. der P tobefläche mußte insgesamt erfolgen, 
da sie sehr heterogen besiedelt war. Deshalb fehlen auch Angaben zur 
Stetigkeit. 

Arthropodenfänge 
Alle Arthropoden wurden vom 1.-11. 8. 1975 in 31 Barberfallen 

(Glas, d = 5,6 cm) gefangen. Fangflüssigkeit war 4 O/oige Formal-
dehydlösung mit ·einigen Tropfen Netzmittel pro 1. 13 Fallen wurden 
entlang L I, die übrigen 2-5 m vom Ufor entfernt eingegraben. 
Arthropoden (außer Käfern) mit einer Körpergröße unter 5 mm wur-
den in Stichproben, die übrigen genau ausgezählt. Die Bestimmung 
der Coleoptera erfolgte nach REITTER (1908 ff.) und FREUDE et al. 
(1971 ff.). 

Tab. 1: Auf der Probefläche gefundene Pflanzenarten: 
Achillea spe·c. 
Agrostis tenuis Sibth. 
Agrostis stolonifera L. 
Alopecurus pratensis L. 
Anthemis nobilis L. 
Apera spica-venti (L.) P. B. 
Artemisia campestris L. 
Atriplex spec. 
Betula pendula Roth 
Calamagrostis epigeios (L.) Roth 
Cerastium pumilum Curt. 
Cerastium spec. 
Cerastium vulgatum L. 
Chamaenerion angustifolium (L.) Scop. 
Chenopodium album L. 
Chenopodium rubrum L. 
Cirsium arvense (L.) Scop. 
Conyza canadensis (L.) Cronq. 
Corynephorus canescens (L.) P. B. 
Dactylis glomerata L. 
Epilobium hirsutum L. 
Epilobium parviflorum Sehreh. 
Epilobium tetragonum L. 
Equisetum arvense L. 
H olcus lanatus L. 
]uncus bufonius L. 
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Lolium perenne L. 
Melandrium album (Mill.) Garcke 
Melandrium rubrum (Weig.) Garcke 
Myosotis arvensis (L.) Hill 
Myosotis caespitosa K. F. Schultz 
Oenothera biennis L. 
Poa annua L. 
Polygonum aviculare L. 
Polygonum persicaria L. 
Plantago maior L. 
Plantago media L. 
Plantago lanceolata L. 
Rumex acetosella L. 
Rumex conglomeratus Murr. 
Rumex crispus L. 
Rumex obtusifolius L. 
Sagina procumbens I .. 
Salix caprea L. 
Secale r.ereale L. 
Senecio sylvaticus L. 
Senecio tubicaulis Mansf. 
Senecio vulgaris L. 
Taraxacum officinale Web. in Wiggers 
Tussilago farfara L. 
Urtica dioica L. 
Viola tricolor L. 



Tab. 2·: Vier Aufnahmen vom Dünenhang entsprechend der Einteilung in Abb. 1. 
Die Zahlen geben die Deckung in ·o;°' an. 

Aufnahmen 
2 3 4 

Agrostis tenuis Sibth. 7 20 1 20 
Betula pendula Roth 10 40 25 
Cytisus scoparius (L.) Lk. 2 10 20 
Rubus fruticosus L. 2.5 3 3 
H olcus lanatus L. 1 1 10 
Carex arenaria L. 5 1 1 
Quercus robur L. 2 2 1 
Conyza canadensis (L.) Cronqu. 1 1 2 
Chamaenerion angustifolium (L.) 1 1 1 
S enecio sylvaticus L. 1 1 
Calamagrostis epigeios (L.) Roth 10 20 
Salix caprea L. 1 10 
Rumex obtusifolius L. 1 5 
Taraxacum officinale Web. in Wiggers 1 
Festuca ovina L. em. Hack. (s. 1.) 10 
Lupinus polyphyllus L.dl. 5 
Poa pratensis L. 5 
Avenella flexuosa (L.) Parl. 3 
Achillea millefolium L. (s. 1.) 2 
Tanacetum vulgare L. 2 
Rubus idaeus L. 1 
Rumex acetosella L. 1 
Calluna vulgaris (L.) Hull 1 
Sambucus nigra L. 1 
Alopecurus pratensis L. 1 
Apera spica-venti (L.) P. B. 1 
Artemisia vulgaris L. 1 
Cirsium arvense (L.) Scop. 1 
Dactylis glomerata L. 1 
Plantago lanceolata L. 1 
Urtica dioica L. 1 

Summe 66 86 74 81 

Ergebnisse 
Boden 

Die Analyse der Mischproben von Untepuchungsfläche und Düne 
ergab folgende Zusammensetzung (in °/o): 

Sand 
Schluff 
Ton 

Düne 

96,8 
2,7 
0,5 

Schüttfläche 

67,8 
19,7 
12,5 
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Im Ber,eich der Düne liegt ein typischer lockerer Flugsandboden. 
Regenwasser sickert schnell und vollständig ein. Die Durchwurzelung 
ist mittel bis. stark, die Ackerzahl ist etwa 30. Die Azidität liegt bei 6,0. 

Das Schüttmaterial der Untersuchungsfläche ist homogen und stark 
verdichtet. Bei Regen kommt es zu Staunässe und starker Oberflächen-
erosion. Leichte Senken ' (Räderspuren u.ä.) enthalten eingeschwemm-
ten Auflagehumus, der Ao-Horizont ist hier bis 2 cm mächtig gegen-
über sonst maximal 0,5 cm. Bei Besonnung trocknet die oberste Boden-
schicht sehr stark aus. Die Ackerzahl liegt bei 50, die Durchwurzelung 
ist schwach bis mittel, der pH-Wert beträgt 8,9. 

Organische Substanz 
Die pflanzliche Biomasse (als Trockengewicht) zeigt deutlich die 

unterschiedliche Bestandsdichte -auf der Anschüttung. Die Werte liegen 
zwischen 580 g/m2 in der Zone mit dichtem Rumexbestand (x3 in 
Abb. 1), 130 g/m2 bei xl, bestanden mit Anthemis nobilis, Melden und 
Birkenkeimlingen, und 16 g/m2 bei x2, wo sich vor allem Moose und 
Keimlinge verschiedener Pflanzen finden. 
Insgesamt findet sichJür den Untersuchungszeitraum ·ein Zuwachs an 
Biomasse, der für die Proben entlang LI 0,1 g/m2.d beträgt. L II läuft 
durch Strecken sehr unterschiedlicher Deckung, die Ergebnisse sind zu 
Vergleichszwecken in Tab. 3 daher auf 100 °/o Deckung umgerechnet. 
Tab. 3: Produktion organischer Substanz in verschiedenen Pflanzengesellschaften. 

Grasland UdSSR 
Goldhaferwiese Deutschland 
Salicornia fruticosa 
Calluna- uhd ~rica-Heide (nur oberirdisch) 
Phragmites communis 
Nivale Pflanzen (Alpen) 
Androsacetum 
Pionierges. ~mit Moo1sen (LI) 
Pionierges ~ mit Moosen (LIT) 

Autoren: 1 LooMIS et al. (1971) 
2 SPEIDEL und WEiss (1972) 
3 RUNGE, M (1974) 

Vegetanion 

g/m2.d 

1,1 -3,8 
1,2 -5,5 
1,37 
0,82-0,85 
0,85-1,0 
1,72-2,92 
0,66 
0,8 
5,0 

Autor 

1 
2 
3 
3 
4 
5 
5 

_ 4 BuRIAN (1973) 
'5 BRZOSKA (1973) 

Die meisten Pflanzenarten treten nur in wenigen Individuen auf 
(Tab. 1 ). Entsprechend liegt der Deckungsgrad fast durchweg unter 
1 °/o. Ausnahmen bilden auf begrenzten Flächen Rumex obtusifolius 
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und R. crispus, außerdem auf einem 3-5 m breiten Saum am Osthang 
zum Wasser Tussilago farfara (Abb. 1). Hier wird die geschlossene 
Blattdecke nur an w.enigen Stellen von Epilobium, Melandrium- und 
Salix-Arten durchbrochen. Die Rumex-Arten kommen bei einer Zahl 
von 25 auf 100 m2 auf ca. 2-2,5 °/o Deckung. Auch die Gesamtdek-
kung durch Samenpflanzen ist mit 5-10'°/o gering, nur im N und 0 
erreicht sie bis zu 30 O/o (Abb. 1 ). 15 O/o der Oberfläche sind mit Moos 
überzogen. 

Arthropoda 

Die Individuenzahlen der gefangenen Käfer zeigt Tab. 4. Dabei 
sind die 153 Staphylinidae und 13 unbest.immte Liodidae njcht berück-
sichtigt. Das Ergebnis läßt sich wie folgt aufschlüsseln: 

Individuen 489 
Gattungen 25 
Arten 45, davon 
Carabidae 34 

Daß die Carabiden den größten Teil der Käfer stellen, ist wegen 
der Verwendung von Bodenfallen, der geringen Kraut-, sowie der 
fehlenden Strauch- und Baumschicht verständlich. Auch wurde in 
letzter Zeit auf eine Attraktionswirkung des. benutzten Formaldehyds 
auf Laufkäfer hingewiesen (Ams & KRAMER 1975 ). Eine Liste der 
übrigen Arthropoden findet sich in Tab. 5. 

Diskussion 

Die Analyse qes Bodens weist den neu verfüllten Untergrund als 
Lehm-Sand-Gerriisch aus, das sich grundsätzlich von dem leichten 
Boden der Umg~bung abhebt. Es muß also hier wie auch auf den 
anderen Entsandungsflächen mit dem Auftreten von Pflanzengesell-
schaften gerechnet werden, die den Charakter dieser Dünenlandschaft 
verändern. 

Der Zuwachs an organischer Substanz liegt an den einzelnen Stellen 
der beschriebenen Pioniergesellschaft in ganz unterschiedlicher Höhe. 
Die Ostlage am Ufer begünstigt den Huflattich, während auf dem 
südwestlichen, geneigten Teil die Bodenstreu durch Regengüsse abge-
schwemmt wurde. Auf die Messungen wirkten sich weiterhin die unter-
schiedliche Resistenz der Pflanzen gegen Austrocknen der Bodenober-
fläche, die Produktion schwer zersetzlicher Streu und die Fruchtreife 
aus. 
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Tab. 4: Auf der Probefläche gefangene Käferarten. 
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Art Individuen 

Bembidion femoratum (Strm.) 193 
Bembidion quadrimarnlatum (L.) 64 
Broscus cephalotes (L.) 58 
Bembidion lampros (Hbst.) 33 
Anisodactylus binotatus (F.) 22 
Calathus erratus (Sahlb.) 13 
Harpalus distinguendus (Duft.) 11 
Stenolophus teutonus (Sehr.) 11 
Cyrtusa minuta (Ahr.) (Liodidae) 10 
Harpalus aeneus (F.) 8 
Amara apricaria (Payk.) 6 
Amara fulva (0. F. Müll.) 5 
Syncalypta paleata Er. (Byrrhidae) 5 
Amara lunicollis Schdte. 4 
Amara plebeia (Gyll.) 4 
Amara aenea (Deg.) 4 
Amara consularis (Duft.) 3 
Harpalus rufipes (Deg.) 3 
Chaetocnema ihortensis (Geoffr.) (Chrysom.) 3 
Otiorrhynchus ovatus L. (Curcul.) 3 
S yntomus truncatellus (L.) 2 
Coccinella undecimpunctata L. (Coccin.) 2 
Nebria livida (L.) 2 
Loricera pilicornis (F.) 2 
Acupalpus dorsalis (F.) 
Agonum marginatum (L.) 
Amara bifrons (Gyll.) 1 
Amara aulica (Panz.) 1 

· Amara communis (Panz.) 
Calathits melanocephaltts (L.) 
Harpalus smaragdinus (Duft.) 
Amphicyllis globus (F.) (Liodidae) 

>Apion frumentarium Payk. (Curcul.) 
Chaetocnema tibialis (Ill.) (Chrysom.) 1 
Corticarina fuscula Gyll. ( Lathrid.) 1 
Crepidodera ferrugin ea (Scop.) (Chrysom.) 
Gastroidea polygoni (L.) (Chrysom.) 1 
Gastroidea viridula (Deg.) (Chrysom.) 1 
Miccotrogus picirostris F. (Curcul.) 
Rhagonycha fulva Scop. (Canth.) 
Rhamphus pulicarius Hbst. (Curcul.) 1 
Serica brunnea (L.) (Scarab.) 1 



Tab. 5·: Arthropoden außer Käfern. 

1.-3. 3.-5. 5.-11. 
August 1975 

Insektenlarven 49 12 247 
Collembola l884 342 2414 
Orthoptera 0 0 56 
Hemipteroidea 1 28 0 
H ymenoptera 6 22 142 
Diptera 44 77 371 
Chilopoda 59 0 219 
Diplopoda 3 0 
Araneae 206 190 395 < 
Opiliones 7 5 8 

BuRRICHTER (1973) gibt als potentielle natürliche Vegetation für 
das Gebiet neben dem Eichen-Auenwald im Tal der Ems den trockenen 
Eichen-Birkenwald sowie den trockenen Buchen-Eichenwald an. Diese 
Gesellschaften bestimmen neben den Kiefernforsten noch heute weit-
gehend das Landschaftsbild. Die untersuchte Fläche zeigt vor allem 
Pioniere aus den Ackerunkraut- und Ruderalgesellschaften, wobei ein 
Schichtaufbau noch kaum vorhanden ist. Bereits nach zweijähriger 
Besiedlung finden sich aber deutliche Unterschiede zu der im NW 
liiegenden ursprünglichen Düne. Während am Dünenhang mehrere 
skleromorphe Arten (z.B. Sarothamnus scoparius) wachsen, finden 
sich auf der Probefläche mehr helomorphe. Auch die meso- bis hygro-
morphen Pflanzen und Arten, die schwache Salzkonzentrationen 
ertragen, weisen auf diese Veränderung hin. Dazu kommen die auf 
eine stark erhöhte N-Mineralisation deutenden Zeigerwerte (ELLEN-
BERG 197 4 ), die auch auf eine Verschiebung des pH-Wertes vom Sauren 
zum Neutralen hinweisen. 

Die Besiedlung durch Bodenarthropoden ist · schon recht weit fort-
geschritten. Dieses zeigt die Käferartenzahl von 46, davon 35 aus der 
Familie der Carabidae. Die Carabidenzahl vergleichbarer Flächen, die 
sich in einem nur noch langsam ändernden vorläufigen Endzustand 
befinden (dynamisches Gleichgewicht, TüxEN 1965 ), . liegt meistens 
niedriger. So fand HEITJOHANN (197 4) a11f einer fast unbewachsenen 
Sandfläche in der Senne 19, auf einer sandigen Odfläche in langsamer 
W1iederbewaldung. 24 Carabidenarten. / 

Die auf der Fläche vorgefundene Carahi'denfauna zeigt das Bild 
einer typischen Feldcarabidengesellschaf t. Dabei kommen sowohl 
xerophile als auch hygrophile (z.B. Nebria livida, Amara plebeia) 
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Arten vor. Aus den Waldgesellschaften in der Umgebung finden sich 
bei Vergleich mit den dort festgestellten Arten (TRIELE 1956, W1LMS 
1961, LAUTERBACH 1964, KoLBE 1970, HEITJOHANN 1974) nur wenige 
Vertreter (Amara plebeia, Harpalus pubescens). 

Die für die untersuchte Fläche typische Artengruppierung ist fol-
gende: Broscus cephalotes, Bembidion femoratum, Bembidion quadri-
maculatum, Bembidion lampros, Harpalus distinguendus, Anisodacty-
lus binotatus. 

Erwähnenswert ist noch der Fund von N ebria livida ( s. LEHMANN & 
HASENKAMP 1976), da Nachweise aus Westfalen nur in geringer Zahl 
bekannt sind. 

Die vorgefundene Käferfauna wird in ihrer Ausprägung. vor allem 
von folgenden Umweltfaktoren bestimmt: dem lehmhaltigen Sand-
boden, der oberflächlich oft austrocknet und stark verdichtet ist, der 
spärlichen, teilweise fehlenden Vegetationsschicht und der Wassernähe. 
Da diese Flächencharakteristika erst mit der Aufschüttung geschaffen 
wurden und von den ursprünglich vorhandenen, wie sie etwa am 
Dünenhang vorherrschen; abweichen, stellt auch die entstandene Käfer-
gesellschaft einen neuen, gebietsfremden Faktor dar. 
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Untersuchungen zur Verbreitung der .Mistel 
rViscum album L. ssp. album) 

an ihrer westfälischen Südgrenze 
GEORG MIEDERS, Hemer 

Das westfälische Verbreitungsgebiet der Mistel (Viscum album L. 
ssp. album) verbindet bandförmig das rheinische mit dem mitteldeut-
schen Areal. Die Südgrenze der westfälischen Vorkommen verläuft am 
Nordrand des Sauerlandes. Offensichtlich findet die hier selten 
werdende Pflanze dabei ihre Höhengrenze. So ist Viscum album nach 
ELLENBERG ( 197 4) ein Mäßigwärmezeiger. Die Art kann zwar von 
tiefen bis hinauf in hochmontane Lagen aufsteigen, findet j.edoch ihr 
Schwerg.ewicht in submontan - temperaten Bereichen. Im Konti-
nentalitätsgefälle wird sie zwischen den ozeanischen (Schwergewicht im 
Westen) und den subozeanischen Arten (Schwergewicht in Mittel-
europa) eingestuft. Die Ursachen für das Auskl1ingen der Art werden 
sich um so leichter deuten lassen, je genauer die einzelnen Fundstellen 
im nördlichen Sauerland registriert werden. Dabei ist von großem 
Interesse, ob ein weiteres Vordringen oder ein Rückgang der Mistel 
erkennbar werden. 

Im folgenden bringe ich einen genauen Fundortkatalog, auf dem 
spätere Nachforschungen aufbauen können. 

Das Untersuchungsgebiet umfaßt folgende Meßtischblätter (Topo-
gr. Karten 1 : 25 000): 1 

4511 Hörde / südl. Quadranten 
4512 Menden 
4513 Neheim-Hüsten 

4811 Hohenlimburg 
4612 Iserlohn 
4613 Balve 

Der Raum nördlich der Ruhr ist nicht einbezogen. 
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Die Herren R. BRAKEL und E. PRÜSSNER, Iserlohn, haben seit Jahren gemeinsam 
mit mir im Bereich der genannten Blätter für die Mitteleuropa-Kartierung gear-
beitet. Ihnen gilt mein besonderer Dank. Ebenf.alls danke ich Herrn W. LANGHORsT, 
Hohenlimburg, der es mir ermöglichte, weitere Fundorte der Mistel in seinem 
Kartierungsgebiet (die Blätter Hagen und Hohenlimburg I westl. Quadranten) ein-
zubeziehen. Für wertvolle Hinweise danke ich auch Herrn Dr. R. FELDMANN, Men-
den-Bösperde, Herrn W. 0. FELLENBERG, Lennestadt, Herrn U. LuTTERBEY, Telgte, 
und Herrn R . TREUDE und Fra~, Hemer. 

1 Fundorte 

Die Nennung der Fundstellen erfolgt etwa in geographischer Rei-
henfolge von West nach Ost. Im Hagener Raum können kleinere Vor-
kommen von mir übersehen sein. Für das übrige Gebiet dürfte die 
nachfolgende Liste vollständig sein. Bei der Angabe der einzelnen 
Misteln sind in der Regel die winzigen, sich soeben entwickelnden 
Pflanzen nicht mitgezählt. Oft ist nicht einmal eine ganz genaue Zäh-
lung der großen Exemplare möglich, nämlich dann, wenn die einzelnen 
Büsche - besonders im Kronenbereich der \X71irtsbäume - ineinander 
übergehen. Die sich hieraus ergebende geringe Ungenauigkeit ist j·edoch 
für das Gesamtergebnis ohne Bedeutung. Eigenfunde erfolgen ohne 
Autorenangabe. Funde im Hagener Raum teilweise nach RUNGE (1972) 
wiedergefunden bzw. na~h freund1. Angabe von Herrn Rektor LANG-
HORST. Für alle Fundpunkte habe ich den von mir festgestelltrn 
Mistel bestand angegeben (Stand 1976/77): 

FP 1: Hagen, Sportplatz an der Ringstr.; 1 großes Ex. in einer Pappel. 
FP 2: Hagen, Tennisplätze des Tennisclubs Rot-Weiß, Bredelle (LANGHORST) ; 

Silberahorn mit 5 mittelgroßen bis gr. Ex. und 4 kleinen, Silberahorn mit 
mind. 25 teils sehr großen, verwachsenen und mind. 20 kl., Silberahorn 
1 Ex., Silberahorn 10 Ex., Silberahorn 4 gr. und 2 kl., Silberahorn 2 gr. 
und 1 kl., Silberahorn 1 Ex., Eberesche 2 Ex. 

FP 3: Hagen„Emst, beim Gasthof Schöne, Wildestr.; prächtige Altpappel mit ca. 
50 teils sehr gr. und mind. 20 kl. Ex. 

FP 4·: Hagen-Ernst, Garten an der Straße „Am Finkenherd"; 4 Ex. auf Apfel. 
FP 5: Hagen-Ernst, Altenbegegnungsstätte der AWO., Auf dem Kämpchen; Alt-

pappel }llit ca. 100 mittl. bis gr. und mehr. kl. Ex., in der Nachbarschaft 3 
Apfelbäume mit 8, 3 hzw. 1 Ex. 

FP 6: An der Autobahn zwischen Eppenhausen und Herbeck, Herbecker Weg; 
Altpappel mit 1 riesigen Ex., Altpappel 11 gr. bis sehr gr. und 15 kl. bis 
mittl., Pappel 1 kl., Pappel mit 1 kleineren Ex. 

FP 7: An der Straße nordwestl. Werthof; Altpappel mit 2 gr. Ex. 
FP 8: Südl. des Dolomitwerkes bei Hag,en-Halden; Pappel 1 gr. Ex. 
FP 9: ·Bei Herbeck, Hövelstr.; 2 Apfelb. mit je 1 Ex„ 2. Apfelb. je 2 Ex., Apfel 

mit 3, Apfel mit 4 gr. u„ mehr. w.inz. E.x., Linde mit 2 Ex. und Feldahorn 
mit 1 Ex. (nördl. der Autobahn), 
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Apfel mit ca. 20 kl. u. gr. Ex., Apfel mit 1 kl. Ex., Apfel mit 1 gr. u 
3 kl., Apfel 1 Ex. (südl. der Autobahn). 



o 1 • 4 Ex. Viscum album L. ssp. album 
• 5 -24 " 
0 25-49 „ 
• 50. 99 " 
• 100 u. mehr 
+ erloschen 
+) genauer Fundort unbek. 

Stand 1976 / 77 

10 km 

„. • • 
++) • 0 

eo 
00 -@Hemer 
@t-

lserlohn O 

FP 10: Obsthofsüd. Gut Herbeck; Apfel 4 gr. u. 5 winz„ Apfel 1 Ex. 
FP 11: Waldrand nordwestl. Reh; Altpappel mit 1 sehr gr., Pappel weiter in Orts-

nähe mit 1 Ex. 
FP 12,: Am linken Lenneufer östl. Gut Herbeck; Alt:pappel mit ca. 14 gr. bis sehr 

gr„ verwachs. u. ca. 10 kl. Ex„ Spitzahorn 1 Ex. 
FP 13: Rechtes Lenneufer gegenüber FP. 12; 2, Pappeln mit je 1 Ex„ Pappel mit 

1 gr. u. 1 sehr kl. Ex„ Pappel mit 1 Ex. 
FP 14: Elsey, Ecke Gotenweg / Henkhauser Str.; 2 Apfelb. mit je 1 gr„ Apfel 3 

gr. u. 1 kl. Ex. 
FP 15: Iserlohn, Ecke Caller Weg I Holbeinstr.; Pappel mit 1 mittelgroßen und 

1 sehr kl. Ex. 
FP 16: Seilersee, neben der Eissporthalle; Pappel 1 gr. u. 2 kL Ex. 
FP 17: Hemer-Sundwig, Wilhelm-Brökelmann--Str.; Rotdorn mit 3 frucht. Ex. 
FP 18: Am Gymnasium Hemer; Spitzahorn 2 kl„ Robinie 4 Ex. (R. TREUDE) . 
FP 19: Am Bahnhof Hemer; Robinie mit 2 Ex. 
FP 20: Hemer, Am Tyrol (R. TREUDE); Silberahorn mit 10 gr. bis mittelgr. und 

über 10 kl. Ex„ Silberahorn 1 gr„ Robinie 1 kl. u. 1 sehr kl., 2 Bastard-
mispeln mit je 1 kl. bzw. sehr kl. Ex.; Eberesche mit 1 Ex. (1974) nicht 
mehr vorhanden. 

FP 21: Hemer, Friedhof an der Kantstr.; Sommerlinde 2 kl. Ex.; Ecke Friedhof/ 
Oesebach: Pappel ca. 15 Ex„ Pappel 5 Ex. 

FP 22.: Urbecke; Pappel mit 2 gr. Ex. 
FP 23: Oese; Pappel mit 1 Ex. 
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FP 24: Mesterscheid; ca. 350 Ex., davon ca. 125 gr. bis sehr gr. unC: ca. 125 mittel-
g.r. bis kleinere, die winzigen unberücksichtigt. Die Misteln vene1len sich 
auf 36 alte Apfelbäume. Ein weiterer abseits· stehender Apfelbaum trägt 
die ca. 100· restlichen ineinander übergehenden Ex „ die sich gar nicht richtig 
zählen lassen. Ein weiteres gr. Ex. auf einer alten Pappel, Bruchweide mit 
weiteren 6 Ex. (vgl. auch bei ExsTERNBRINK 1931 und RuNGE 1972). 

FP 25: Mesterscheid, weiter 'Yestl. der Ortschaft; Altpappel (ehemal. ND.) mit 
5 gr. u. 1 kl. Ex. · 

FP 26: Waldrand zwischen Mesterscheid und Teichstr.; 3 Pappeln mit insgesamt 
6 Ex; FP 25 und 26 liegen auf der vorgesehenen Autobahntrasse Hemer -
Menden. \ 

FP 27: Edelburg, im Park; Sommerlinde mit ca .. 60 Ex . (ehemal. ND.), Sommer-
linde 2 Ex „ Berg·ahorn mit ca. 30 Ex.; Apfelbaum gegenüber der Edelburg 
mit 1 Ex. infolge des Straßenbaues gefällt. 

FP 28: Brelen, Nähe Edelburg; Bruchweide mit 10 gr. und mehr. winz. Ex. (Natur-
denkmal), Bruchweide mit 1 gr. u. 1 kl., Bruchweide mit mehr kl. Ex. 

FP 29: Volkringhausen / Hönnetal; Pappel mit 1 gr. Ex . 
FP 30: Schloß Melschede; 3 Pappeln mit ca. 50 Ex „ Sommerlinde mit 10 Ex. 

(FELLENBERG 27 Ex. auf 2 Pappeln, 1964). 2 von mir im März 1964 auf 
einem Apfelbaum gefundene Misteln 250 m westl. des Schlosses noch er-
halten und gut entwickelt; 1 winz. Ex. außerdem auf Apfel in der Nähe 
der Kapelle am Wald und je 1 Ex. auf 2 Apfelbäumen am Fahrweg sü<l-
westl. des Schlosses. Die von FELLENBERG (1964) gemeldeten 22 Misteln auf 
7 Ebereschen an der Landstraße oberhalb des Schlosses sind nach der Ent-
fernung der Wirtsb;äume nicht mehr vorhanden (FELLENBERG schriftl„ 
6. 10. 1975). Das Straßenstück liegt in 360 m Höhe. 

FP 31: Wimbern, am Wimberner Kirchweg; Pappel mit 6 gr. u. 5 kl. Ex. 
FP 32: Wimbern, Am Schlünder; Sommerlinde mit ca. 20 Ex „ Sommerlinde mit 

1 abgestorb. Ex. (früher mehreren), Pappel mit 2 Ex„ ehemals 2 Pappeln. 
FP 33: Wimbern, Am Graben; Pappel 5 Ex., Pappel 1 Ex., Pappel 17 Ex., Pappel 

1 gr. Ex. 
FP 34: Voßwinkel, ehern. Sägemühle am Schwarzen Weg ; Altpappel mit über 30 

teils metergroßen und vielen kl. Ex. In den westlich benachbarten Pappeln 
weitere 15 Misteln verschiedener Größe (7 Pappeln); Apfelbaum mit 1 Ex.; 
Pappe,l hinter dem alten Haus mit 1 gr. u. 2 kl. Ex.; 1 inzwischen abgest . 
Ex. auf Spitzahorn an der Ecke Schwarzer Weg / B 7. 

FP 35: Voßwinkel, am Stakelberghach in Richtung Bellingsen; 5 Pappeln, auf 
400 m Bachlänge verteilt, mit insgesamt 12 gr. und mehr kl. Ex. 

FP 36: Beim _Schloß Herdringen, Telgenstr.; Apfel 1 Ex., Apfel 7 Ex„ Apfel ca. 
35, teils sehr gr. Ex„ Sommerlinde 1 Ex. (1968: 25 meist junge, auch eine 
Anzahl sehr grnßer Exemplare, FELLENBERG schriftl„ 6. 10. 1975). 

Folgende Fundstellen sind offensichtlich erloschen: 
Landhausen (N1cOLAI 1872, bei RuNGE 1972). 
Eishorn '(ExsTERNBRINK 19·31, ·auch bei RuNGE 19i72). 
Rheinermark / Villigst (ExsTERNBRINK 1931). 
Stiepel, Eberesche mit 1 Ex. (FELLENBERG 1964, auch bei RuNGE 1972,), Wirtsbaum 

gefällt, FELLENBERG schriftl., 6. 10. 197'5. 
Menden-Brockhausen, Linde mit 11 Ex. (FELLENBERG 1965, bei. RuNGE 1972). 
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An der B 7 westl. von Voßwinkel/Ruhr, Ahorne mit wenigstens ca. 70 Misteln, 
vor einig,en Jahren geschlagen (FELDMANN mündl. 1977). 

Balingen, 1 Ex. ·auf Apfel, Hof Ostermann, an der B 515, bis 1975 (FELDMANN 
mündl. 1977). 

Iserlohn-Wermingsen, Winkelmann-Kaserne, 3 Ex. auf Pappel, (MIEDERS 1975, Ende 
1975 Wirtsibaum gefällt). 

Die Angabe „Amecke" (bei RuNGE 1972) beruht wahrscheinlich auf einer Ver-
wechslung mit einem Hexenbesen und sollte gestrichen werden (nach Feststellungen 
f'ELLENBERG/MIEDERS). 

Die zur Zeit festgestellten Fundstellen umfassen insgesamt 
1 1 6 6 Miste 1 n, die sich auf 1 2 verschiedenen Baum -
a r t e n verteilen. Ins.gesamt sind 1 4 9 Ei n z e 1 bäume befallen. Der 
Apfelbaum kommt am häufigsten als Mistelwirt vor und trägt auch 
den höchsten Anteil an der Gesamtmistelanzahl, ziemlich dicht gefolgt 
von der Hybridpappel. Näheres kann der nachfolgenden Aufstellung 
entnommen werden: 
Tab. 1: Gesamtanzahl der Wirtsbiume (n = 149) 

n '°/o n 

Apfelbaum 63 42,28 Spitzahorn 3 
Hybridpappel 5,2 34,90 Bastardmispel 2 
Silberahorn 9 6,04 Bergahorn 1 
Linde 8 5,37 Eberesche 1 
Robinie 4 2,68 Feldahorn 1 
Bruchweide 4 2,68 Rotdorn 1 

Tab. 2: Misteln insgesamt, nach Wirten geordnet (n = 1166) 

11 O/o 11 

Apfelbaum 470 40,31 Robinie 9 
Hybridpappel 423 36,28 Spitzahorn 4 
Linde 98 8,40 Rotdorn 3 
Silberahorn 96 8,23 Eberesche 2 
Bergahorn 30 2,57 Bastardmispel 2 
Bruchweide 28 2,40 Feldahorn 1 

Nach Höhenstufen gegliedert, ergibt sich folg,endes Bild: 
Höhenlagen Misteln (11 =::= 1166) 

100-200 m 
200-300 m 
300-400 m 

467 
634 

65 

'°/o 

2,01 
1,34 
0,67 
0,67 
0,67 
0,67 

-O/o 

0,77 
0,34 
0,26 
0,17 
0,17 
0,09 

O/o 

40,05 
54,37 

5,57 
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Vor wenigen Jahren trat die Eberesche noch weit häufiger als Mistel-
wirt auf (vgl. besonders FP 30). Im Hagener Raum dürfte vor allem 
der FP 9 durch den Autobahnbau beeinträchtigt worden sein. Durch 
Kultivierungsrnaßnahmen beispielsweise im Bereich des Großvorkom-
mens Mesterscheid (größter Bestand an „Apfelmisteln ") könnten die 
angeführten Tabellen sich entscheidend ändern. Da Gehöft und Obst-
hof in Mesterscheid kel.neswegs einen gepflegten Eindruck machen, 
wäre eine negative Einflußnahme auf diesen bedeutenden Fundort 
und damit auf den Gesamtbestand der Misteln und den Stellenrang 
ihrer Wirte ·in naher Zukunft durchaus denkbar. 

Die Frage, ob die Mistel Kalkböden bevorzuge (vgl. PREYWISCH 
1972), läßt sich natürlich allein auf Grund der geologischen Karten 
nicht eindeutig beantworten. Wohl hält sich eine Reihe der Vorkom-
men mehr oder weniger an den Verlauf der devonischen Massenkalk-
senke oder an den Kulm-Plattenkalk (Mesterscheid, Melschede), andere 
Funde liegen auf Verwitterungs- und Lößlehm (Wimbern, Voßwin-
kel). Die Klärung dieser Frage muß späteren Nachforschungen vorbe-
halten bleiben. 

Trägt man sämtliche Fundorte in eine Karte ein, ist es auffallend, 
daß sie sich ZU weniigei;i V erb r e i t u n g s z e n t r e n zusammenfassen 
lassen. Zwischen diesen Zentren liegen einige isolierte Fundstellen. 
Besonders deutlich wird die Massierung in den Räumen Hagen und 
Hemer. In Hemer müßte die Ausbreitung von dem alten Vorkommen 
in Mesterscheid aus erfolgt sein, dessen heutiger großer Bestand die 
vielen kleineren neuen Funde im Stadtgebiet und bis nach Iserlohn 
hinein verständlich macht. Mehrere dieser Stellen bestanden nachweis-
lich vor wenigen Jahren noch nicht, und im Laufe mehrjähriger Kon-
trollen konnte ich auch fast überall eine deutliche Zunahme der ein-
zelnen Misteln feststellen. 

Eine Zunahme durch natürlichen Zuwachs läßt sich auch andernorts 
nachweisen, z.B. im Falle der Fundpunkte 30 und 36, von wenigen 
Ausnahmen - insbesondere durch menschlich bedingte Beeinträchti-
gungen -+ abgesehen. Offensichtlich besteht gegenwärtig Aus b r e i -
tun g s t enden z. Interessanterweise ist heute der gesamte Norden 
des .ehemaligen Kreises Iserlohn zwischen der Linie Hohenlimburg -
Iserlohn - Mesterscheid - Menden und der Ruhr vollkommen frei 
von Misteln. 

Auf Grund der Kartierung der letzten Jahre erfährt die Linie der 
südlichsten westfälischen Fundorte erneut eine Korrektur: Sie ver-
schiebt sich etwas weiter nach Süden und verläuft über Hagen-Fleyer-
viertel (LANGHORST), noch 1977 - Ernst und Eppenhausen (PRIES 
1924, LANGHORST), noch 1977, in 210 m NN - Herbeck und Lennetal 
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bei Herbeck (LANGHORST), noch 1977 - Elsey (LANGHORST/MIEDERS 
1977, in 130 m NN) - Iserlohn (MIEDERS 1975 und 1977, bis 240 m 
NN) - Sundwig (MIEDERS 1974, noch 1977, in 240 m NN) -
Volkringhausen (MIEDERS 1974, noch 1977, in 215 m NN) - Mel-
schede (FELLENBERG 1964), noch 1977, von 320 bis 360 m NN - Stie-
pel (FELLENBERG 1964 ), in ca. 340 m NN - Herdringen (FELLENBERG 
1968), noch 1977, in 220 m NN - Alme (RUNGE 1951), noch 1972, 
in ca. 310 m NN. 

Diese Mitteilung soll zu einer noch genaueren Erforschung der Ver-
breitung der Mistel in Südwestfalen anregen, um endlich auch die Ur-
sachen für das Ausklingen der Art im Sauerland besser ergründen zu 
können. Neue Meldungen über Mistelfunde im ganzen Sauerland 
nehme ich jederzeit dankbar entgegen. < 
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Der Stand der Wacholderdrossel1-Ausbreitung in 
Westfalen im Jahre 1976 
JosEPH PEITZMEIER, Wiedenbrück 

Von der Ausbreitung der Wacholderdrossel in Westfalen wurde zu-
letzt über das Jahr 1973 berichtet (PEITZMEIER 1974 ). Damals schon 
konnte der gesamte westfälische Raum als besiedelt gelten bis auf den 
größten Teil der Münsterischen Bucht und des Ravensberger Hügel-
landes. In diesen beiden Landschaften rückte die Drossel auffallend 
zögernd vor. 

Der vorliegende Bericht erstreckt sich über die Jahre 1974-1976. 
Wieder stellten viele Mitglieder der Westfälischen Ornithologen-
Gesellschaft dem Verfasser ihre Beobachtungen zur Verfügung. Dank 
ihrer Hilfe dürfte es gelungen s.ein, einen einigermaßen zuverlässigen 
überblick über den gegenwärtigen Stand der Ausbreitung zu geben. 
In den letzten drei Jahren kam es fast zu einem Stagnieren der Aus-
breitung. Die Münsterische Bucht kann östlich etwa der L;inie Lipp-
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stadt-Rheda-Gütersloh-Brackwede als besiedelt gelten, wie schon 1973. 
Darüber hinaus gab es nach Westen in diesem letzten Zeitabschnitt nur 
wenige Nach weise. 

Im Altkreis Wiedenbrück fanden Herr Boberg und der Verfasser 
1975 1 Paar an der Brooker Mühle in Herzebrock, wo die Drossel 
schon im Vorjahr beobachtet wurde. 

Dagegen wurde aus dem Altkreis Beckum kein Fortschritt gemeldet. 
Ein Brutplatz bei Benteler (in der Ausbreitungsfront gelegen) war wohl 
von Bad Waldliesborn her verlegt. Auch im übrigen Altkreis wurden 
keine neuen Brutplätze gefunden (R. Weimann, E. Höggeme.ier, W. 
Hausdorf, P. Groß), auch nicht weiter westlich bei Albersloh, Rinke-
rode, Drensteinfurt (P. Groß). 

Im Altkreis WarendorLfanden Herr Westerbarkey und der Ver-
fasser 1975 ein Junge fütterndes Paar etwa 3 km nördlich von Beelen 
(ca. 9 km westlich vom Herzebrocker Brutplatz). Weitere Bruten 
wurden in diesem Kreis und darüber hinaus bis Telgte nicht beobachtet 
(K. H. Windau, ]. Berning, H. Alberti). 

über die Ausbreitungsfront von 1973 hinaus gab es demnach nur 
unwesentliche Fortschritte. Aus dem gesamten übrigen Raum der Mün-
sterischen Bucht mit Ausnahme der noch zu besprechenden Randbe-
zirke kamen nur Fehlanzeigen: aus den Räumen Münster (M. Speck-
mann), Roxel (W. Clodius), Havixbeck (V. Giers), Dülmen (s. u.), 
Heubachwiesen (H. Flinks), Haltern, Sythen (R. Behlert, H. Hausa), 
Reken (L. Renkhoff), Borken (H. Flinks), Rhede, Bocholt, Anholt 
(R. Weißenhorn, H. Stoppe). Weder Herr Hausa, der ausgedehnte 
Fahrten durch den Kreis Coesfeld unternahm, noch Herr Speckmann, 
der die Feuchtgebiete des Westmünsterlandes besuchte (die Ränder 
von Feuchtgebieten werden gern von der Wacholderdrossel bewohnt), 
konnten Brnten feststellen. 

Offenbar vom Industriegebiet aus fanden Vorstöße .in die Münste- · 
rische Bucht statt: im Raum Marl 1973 ein N estfund (Exo ), Reckling-
hausen: 19]2 ein Material oder Futter tragender Vogel (Exo ), Datteln: 
1973 eine Brut (H. Thielemann), Dülmen: 1970 und 1971 eine Kolonie 
(Hausa). Alle diese Vorstöße führten nicht zu einer Ausbreitung und 
wurden, soweit bekannt, bald wieder aufgegeben. Beispiel: Dülmen, 
1970 6 Paare, 1971 ca. 12 Paare (Hausa), 1975 1 Paar, 1977 keine 
Brut mehr (J. Hartmann). 

Allerdings fehlen aus größeren Räumen des Westmünsterlandes 
Nachrichten, auch können einzelne isolierte Brutvorkommen übersehen 
sein, doch kann von einer echten Besiedlung des Münsterlandes östlich 
der angegebenen Linie nach den vorliegenden Meldungen noch keine 
Rede sein. 
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Auffallend ist dagegen das schon im vorhergehenden Bericht ( 197 4) 
verzeichnete Vordringen der Art am Südrand des Teutoburger Waldes. 
Nach jetzt vorliegenden Mitteilungen der Herren K. M. Kipp, K. 
Hielscher, F. W. Kölle, D. Oley brütete die Drossel bereits 1972 im 
Raum Lienen, seit 1973 im Raum Brochterbeck, 1973 und 197 4 bei 
Saerbeck, dag.egen liegt aus dem Raum Ibbenbüren bis jetzt noch kein 
Brutnachweis vor (G. Knoblauch). Emsdetten wurde schon im letzten 
Bericht genannt. 

Für dieses Verhalten der Art dürften klimatische Ursachen bestim-
mend sein, wie umgekehrt fllr das zögernde Vorrücken im übrigen 
Teil der Münsterischen Bucht. 

Das gleiche dürfte für das Ravensberger Hügelland zutreffen, in 
dem insbesondere im April (Brutplatzbesetzung) ungünstige klima-
tische Verhältnisse vorherrschen (FRÖHLICH 1972). Auch in diesem 
Raum das gleiche zögernde Vordringen. Bruten wurden festgestellt: 
1974 hei Oetinghausen, 1976 bei Werfen, im Ahler Bruch seit 1973 
1-2 Paare und der bisher westlichste Brutplatz im Enger Bruch 
(Chr. Stange). 

Gegen die Annahme klimatischer Faktoren für die unterschiedliche 
Ausbreitungsgeschwindigkeit der Wacholderdrossel in den verschie-
denen westfälischen Landschahen könnte man einwenden, daß die 
Drossel in der Münsterischen Bucht eine solche Fülle geeigneter Biotope 
zur Verfügung hat, daß der Überschuß nicht zum Weiterwandern 
gezwungen ist. Es ist aber nachzuweisen, daß ' allgemein die Ausbrei-
tung. nicht durch den Mangel an Brutplätzen erzwungen wird, sondern 
irgendwie auf der Veranlagung der Art beruht. Die Drossel rückt 
schon vor, wenn noch viele Biotope nicht besetzt sind, wie die Zu-
nahme der Brutpaar·e im Kreise Warburg beweist, nachdem die Art 
schon längst weiter vorgerückt war (vgl. die früheren Berichte). Auch 
LÜBCKE (1975) fand, daß in seinem Beobachtungsgebiet „ von einem 
Populationsdruck, der ein Ventil in einer Ausbreitungstendenz findet, 
nicht gesprochen werden kann, obwohl das Gebiet seit über 30 Jahren 
besiedelt ist". Und obwohl im Ravensberger Hügelland das Angebot 
geeigneter Biotope längst nicht so groß wie in der Münsterischen Bucht 
ist, rückt auch hier die Drossel nicht schneller vor als im Münsterland. 

Sehr bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, daß 
es in der Münsterischen Bucht im Gegensatz . zu anderen Räumen sehr 
selten zur Bildung. einer Kolonie kommt (die zudem in der Regel bald 
aufgelöst wird) und daß die Vorstöße über die Lippe und am Teuto-
burger Wald nicht zu einer Besiedlung des Inneren der Bucht führten. 
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Den im Text genannten Mitarbeitern sage ich für ihre Hilfe herz-
lichen Dank. 
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Untersuchungen über die Brutvogeldichte der West-
und Ostseite des Eggegebirges 

JosEPH PEITZMEiER, jWiedenbrück und WILHELM SIMON, Welda 

Es liegt eine fast. unübersehbare Fülle von Brutvogelbestandsauf-
nahmen vor. Sie beziehen sich aber fast ausschließlich auf die Vege-
tation der verschiedenen Biotope. Abiotische Faktoren wurden bisher 
selten zum Gegenstand siedlungsbiologischer Untersuchungen ge-
macht, obwohl auch sie den Vogelbestand beeinflussen. 

Diesen Faktoren hat der erstgenannte Verfasser seit langem sem 
Interesse zugewandt (vgl. das Literaturverzeichnis). 

Zur Fortsetzung dieser Untersuchungen stellten wir uns die Frage, 
ob der Windschutz bei der Besiedlung der West- und Ostseite des von 
Norden nach Süden sich erstreckenden schmalen Gebirgszuges der Egge 
eine Rolle ,.,spiele, und nahmen den Brutvogelbestand zweier Ränder 
des für die Egge typischen Laub- und Nadelwaldes an der Westseite 
bei Dalheim, an der Ostseite b.ei Borlinghausen in den drei Jahren 
1974-1976 auf. Die Westseite der Egge ist den während der Brutzeit 
vorherrschenden und oft starken Westwinden ausgesetzt, während an 
der Ostseite, wenn überhaupt, meist nur ein schwacher Wind weht. 

An beiden Waldrändern führten Straßen entlang, von denen aus 
wir jeweils am gleichen Tage im (April) Mai und Juni auf einer Strecke 
von je 1 km · die Vögel zählten, die sich durch. „ brutanzeigendes Ver-
halten" als Brutvögel zu erkenn~n gaben. 

124 



Die Wälder an den Zählstrecken: 
Borlinghausen 
600 m etwa 80-jährige Buchen 
200 m 30-40-jährige Fichten 

Dalheim 
700 m etwa 80-jährige Buchen 
300 m etwa ·50-60-jährige Fichten 
200 m W-30-jährige Kiefern 
In den Buchen ca. 5-10 '°/o Lärchen und 
Fichten 

fast eben starke Hanglage 

Ein eigentlicher Waldmantel war an beiden Seiten nicht ausgebildet, 
an den Waldrändern stand nur eine lückige, schmale Gebüschreihe, die 
an der Westseite z. T. durch die Straße vom Wald getrennt war. 

Bestandsaufnahmen an den Strecken a. Dahlheim und b. Borling-hausen in den 
Jahren 1974, 197'5 und 1976. Die Zählstrecken sind je 1,0 km lang. 

1974 1975 1976 
a. b. a. b. a. b. 

Ringeltaube 1 1 1 1 
Star 1 1 1 
Wacholderdrossel 2 2 2 
Misteldrossel 1 2 1 2 
Schwarzdrossel 2 3 2 3 2 2 
Singdrossel 2. 2 2 2 2 3 
Buchfink 5 10 4 9 6 6 
Grünfink 1 1 
Hänfling 2 2 2 
Goldammer 1 1 2 2 2 2 
Kohlmeise 2 1 2 ,! 1 1 2 
Blaumeise 1 1 
Tannenmeise 1 2 1 1 1 1 
Fitislaubsänger 2 2 1 1 2 2 
Waldlaubsänger 1 2 2 2 1 
Zilpzalp 1 2 2 2 2 2 
Waldbaumläufer 1 
Kleiber 1 1 
Baumpieper 1 1 1 1 1 1 
Heckenbraunelle 1 2 1 2 1 2 
Mönchsgrasmücke 4 4 3 3 2 2 
Dorngrasmücke 1 1 1 
Rotkehlchen 1 2 1 2 1 4 
Zaunkönig 2 1 2 1 2 2 
Summe 31 39 34 40 31 36 
Verhältnis in fl/o 44: 56 46: 54 46: 54 
Gesamtergebnis Dahlheim: Borlinghausen = 96 : 115 
Prozentuales Verhältnis daraus = 45,5 : 54,5 '0/o 

Auf der Westseite grenzte der Wald an weite Wiesenflächen, die 
. dem Wind seine Einwirkungsmöglichkeiten gaben, welche durch die 
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steile Hanglage des Waldes noch verstärkt wurden. An der Ostseite 
lagen zunächst kleine Feldstücke, hinter diesen Viehweiden. 

Es darf nicht übersehen werden, daß trotz weitgehender Entspre-
chungen (Waldränder!) keine Gleichheit der beiden Wälder gegeben 
war, doch zwei Wälder mit gleichem Bewuchs, gleichen Randverhält-
nissen, gleicher Umgebung-, genügender Länge und Windexposition im 
Westen haben wir nicht finden können. 

I 
Bei a.llen Aufnahmen)ag der Vogelbestand der Westseite deutlich 

unter dem der Ostseite, in den drei Jahren insgesamt um rund 20 °/o. 
Der Artenbestand war auf beiden Seiten praktisch gleich, nur auf der 
Westseite wurden Wacholderdrossel und Waldbaumläufer angetroffen. 

Wegen der Unterschiede in der Waldbestockung, die zwar nicht 
sehr groß waren, aber immerhin wirksam sein konnten, ist es nicht 
möglich, aus dem Ergebnis Folgerungen zu ziehen. Aber es deutet sich 
vielleicht doch ein Einfluß der Waldlage an. Möglicherweise gaben die 
Vögel wegen der durch die Winde auf der Westseite verursachten 
Kälte, wegen der Behinderung bei der Nahrungssuche und beim 
Nestbau durch den Wind der Ostseite den Vorzug. Aber auch ein 
anderer abiotischer Faktor könnte wirksam gewesen sein: Die Vögel 
könnten lieber die Ostseite als Brutplatz wählen, weil dieser schon am 
Morg.en erwärmt und das Insektenleben hier früher als an der West-
seite rege wird. In beiden Fällen würde die Westseite vorwiegend 
von verspätet ankommenden oder solchen Vögeln besiedelt werden, 
die von der Ostseite verdrängt wurden, und sich auch dann u. U. durch 
Ortstreue an diesen Biotop banden. 

Wir teilen das Ergebnis unserer Untersuchungen mit, um weitere 
Arbeiten auf diesem Gebiet anzuregen. 
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Die Vorsitzenden.der Landschafts-Beiräte in Westfalen nach 
dem Landschaftsgesetz 

{Stand vom 15'. 11. 1977) 

(1) Landschaftspflege a) Vorsitzender 
(2) Naturschutz b) Stellvertr. Vorsitzender 
(3) Gewässerschutz 
( 4) Erholung in der freien Landschaft 
\(5) Heimatpflege 
(6) Landwirtschaft 
(7) Forstwirtschaft 
(8) Gartenbau 
(9) Jagd 

(10') Fischerei 
(11) Imkerei <. 
(12) Sachverständige f. Landschaftspflege und Naturschutz 

Beirat beim Minister 
a) Walter Hoffmann, Landeshaus, 

4400 Münster (5) 
b) Hans-Rudolf Leonhards, Düsseldor-

fer Str. 255, 5600 Wuppertal 11 (1) 

Reg.-Präs. Arnsherg 
a) Herbert Prott, 5778 Meschede-Ernste 

(4) 
b) Reinhard Köhne, 5778 Meschede (12) 

Reg.-Präs. Münster 
a) Dr. Martin Berger, Himmelreich-

·allee 50, 4400 Münster (2) 
b) Dr. Helmut Beyer, Prozessions-

weg 403, 4400 Münster (12) 

Reg.-Präs. Detmold 
a) Dr. Rolf Lachner, Karl-Diem-Str. 17, 

4980 Bünde 12 (12) 
b) Dr. Ernst Seraphim, Schäferweg 30, 

4790 Paderborn (12) 

Stadt Bielefeld 
a) Dr. K. H. Sundermann, Kollostr. 16, 

4800 Bielefeld 14 (5) 
b) Friedrich-Ernst Redslob, Lieber-

mannstr. 14, 4800 Bielefeld 1 (12) 

Stadt Bochum 
a) Beyer, Ruhrstr. 113, 4630 Bochum 6 

(12) 
b) Brinkmann, Heidestr. 29, 

4630 Bochum 6 

Stadt Dortmund 
a) Prof. Dr. Hans-Fr. Gorki, Mark-

grafenstr. 141, 4600 Dortmund 1 (12) 
b) Heinz Dann, Lüdinghauser Str. 39, 

4600 Dortmund 16 

St ·adt Gelsenkirchen 
a) Dr. Heinrich Ermeling, Pierenkemper 

Str. 67, 4660 Gelsenkirchen-Euer (12) 
b) Hermann Schulte-Bockum, Bröß-

weg 148, 4660 Gelsenkirchen-Euer (6) 

Stadt Hagen 
a) Fritz Middendorf, Raiffeisenstr. 49, 

5800 Hagen 1 (7) 
b) Prof. Dr. H. Kersberg, Cunostr. 92, 

5800 Hagen 1 (2) 

Stadt Hamm 
a) Karl-Heinz Schulze-Steinen, 

Drechen 1, 4701 Hamm-Rhynern (7) 
b) Franz-Josef Thöne, \X1ielandstr. 25, 

4700 Hamm ( 4) 

Stadt Herne 
a) Reinhard Kroker, Christinenstr. 124, 

4620 Castrop-Rauxel (12) 
b) Wilhelm Aust, Vellwigstr. 33 f, 

4690 Herne 1 (12) 

Stadt Münster 
a) Helmut Kajüter, Sudhoff 6, 

4400 Münster (7) 
b) Dr. Helmut Beyer, Prozessions-

weg 403, 4400 Münster (12) 
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Kreis Borken 
a) Bernhard Schulze-Altho.ff, Fische-

diek 113, 4282, Velen (12) 
b) Heinrich Meißen, Am Küning 4, 

4293 Dingden 

Kreis Coesfeld 
a) Erich Reeker, Billerbecker Str. 21, 

4420 Coesfeld (8) 
b) Friedrich Graf Hagen-Plettenberg, 

Haus Sandfort, 4716 Olfen (7) 

Ennepe-Ruhr-Kreis 
a) Dr. Franz Otto, Bentgenweg 5, 

58110 Witten 
b) Gustav-Adolf Feldhaus, Vogelsän-

gerstr. 17, 5802 Wetter 2 (12) 

Kreis Gütersloh 
a) Hans Stieghorst, Wellenpöhlen 16, 

4806 Werther (12) 
b) Helmut Lütkemeyer, Steinhagen 13, 

4830 Gütersloh 12 {8) 

Kreis Herf o.rd 
a) Horst Fischer-Riepe, Gehlenbrink 6, 

4905 Spenge· 4 (6) 
b) Hermann Stell, Kirschgarten 27, 

4900 Herford (12) 

Hochsauerlandkreis 
a) Dr. Reinhard Köhne, Amselweg 3, 

5778 Meschede (12) 
b) 0. Schockemöhle, Grafenstr., 

5760 Arnsberg 2 (2) 

Kreis Höxter 
a) Falk Freiherr von Oeynhausen, Gre-

venburg, 3493 Nieheim-Sommersell (7) 
b) Elmar Legge, Am Markt 2, 

3533 Willeä'adessen-Peckelsheim (6) 

Kreis Lippe 
a) Otto-Friedrich von Schönberg, Gut 

Wierborn, 4934 Barntrup (6) 
b) Werner Rüsenberg, Wagnerstr. 16, 

4937 Lage 1 ( 4) 

Märkischer Kreis 
a) Gerhard Rademacher, Deitenbecke 29, 

59'80 Werdohl (12) 
b) Franz Humpert, Bachstr. 33 a, 

·5860 Iserlohn-Letmathe (6) 
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Kreis Minden-Lübbecke 
a) Ernst-August Deppe, Korfskamp 14, 

495·5 Hille 1 
b) Heinrich Siebe, Siebenweg 3, 

4992 Espelkamp-Vehlage 
Kreis Olpe 
a) K.-J. Luster-Haggeney, 

Schwartemecke, 5942 Kirchhundem 3 
b) Ernst Belke, Burgweg, 

5940 Lennestadt 11 
Kreis Paderborn 
a) Helmut Fischer, Forstamt, 

4791 Dalheim 
b) Heinrich Jüngst, Reumontstr. 12, 

4790 p,aderborn 
Kreis Recklinghausen 
a) Anton Thielemann, Bergstr. 1, 

4358 Haltern-Lavesum 
b) Dr. Jutta Treichel, Springstr. 24, 

4350 Recklinghausen 
Kreis Siegen 
a) Roland Höfer, Heisterner Weg 19, 

5909 Burbach (1) 
b) Karl-Otto Britz, Casimirstaler Weg 1, 

5920 Bad Be·rleburg (5) 
Kreis Soest 
a) Elmar Graf von Plettenberg, Schloß-

str., 4775 Lippetal-Hovestadt (9) 
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